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Gegen den Dnellunfng
wendet sich eine Verfügung die der preußische 
Justizminister an die ihm unterstellten Beamten der 
Staatsanwaltschaft erlassen hat. Diese werden in 
der Verfügung ersucht, bei Uebertretnngen der Dnell- 
gefetze auf eine nachdrückliche Anwendung der 
letzteren hinzuwirken. Mit Recht wird hervorge- 
hoben, daß die zahlreichen in den letzten Jahren 
dorgekommenen Duelle Mit theilweife tödtlichem 
Ausgang in weiten Kreisen der Bevölkerung 
eine tiefgehende Erregung hervorgerufen und 
vielfach das Verlangen nach einer Verschärfung der 
den Zweikampf betreffenden Strafgesetze haben laut 
werden lassen. Der Vorwurf ungenügender 
Ahndung des Duells trifft jedoch, soweit er be­
rechtigt ist, weniger das geltende Gesetz, als dessen 
Handhabung. Während das Strafgesetzbuch den 
Zweikampf mit Festungshaft von drei Monaten bis 
zu fünf Jahren, bei tödtlichem Ausgang von zwei 
bis zu fünfzehn Jahren, die Herausforderung und 
das Kartelltragen mit Festungshaft bis zu sechs 
Monaten und die von Erfolg begleitete absichtliche 
Anreizung zum Zweikampf mit Gefängniß von drei 
Monaten bis zu fünf Jahren bedroht, wird 
von den Gerichten in den weitaus meisten Fällen 
nur lauf die zulässigen Mindeststrafen erkannt. 
Erhebliche Ueberschreitungen derselben kommen nur 
tzereinzelt vor. Fälle, in denen Höchststrafen ver­
hängt würdest, sind nicht bekannt geworden. Der 
Justizminister bezweifelt nicht, daß diese milde 
Praxis zur Vermehrung der Duelle beigetragen 
hat und macht deshalb unter Bezugnahme auf die 
Verhandlungen des Reichstages über das Duellun­
wesen den Beamten der Staatsanwaltschaft zur 
Pflicht auf eine nachdrückliche Umwandlung der 
Duellgesetze hinzuwirken/

Mehr als bisher wird hierbei auf die Ver­
anlassung des Duells, auf die größere oder 
geringere Frivolität bei der Herbeiführung 
desselben, auf das Verhalten der Betheiligten 
gegenüber dem Versuch eines friedlichen Ausgleichs, 
auf die Schwere der Kampfbedingungen, und auf 
den Ausgang des Zweikampfes Rücksicht zu nehmen 
fein. In Verbindung damit wird die Frage 
erörtert, ob die bestehenden Einrichtungen genügen, 
gegen Ehrverletzungen einen wirksamen Schutz 
im Wege des gerichtlichen Verfahrens zu gewähren. 
Der Justizminister ist der Meinung, daß das jetzige 
Verfahren in Beleidigungsprozessen nicht immer eine 
rasche Sühne von Beleidigungen gewährt. Be­
sonders gehe hinsichtlich des Wahrheitsbeweises 
die Praxis über die Absicht des Gesetzes vielfach 
weit hinaus, indem sie den Wahrheitsbeweis nicht 
nur für die behauptete konkrete Thatsache, sondern 
auch für andere damit nicht zusammenhängende 
Thatumstände aus dem Vorleben des Betheiligten 
zuläßt, welche etwa zur Entschuldigung des Be­
leidigers dienen können.. So komme es, daß nicht 
selten in Beleidigungssachen der Beleidigte in die 
Lage versetzt werde, seine ganze Vergangenheit einer 
peinlichen Untersuchung nach irgend welchen ihm 
zum Vorwurf gereichenden Handlungen unterzogen 
zu sehen. Die Staatsanwälte werden angewiesen, 
dahin zu wirken, daß Beleidigungen nach Maßgabe 
ihrer Schwere eine rasche und empfindliche Sühne 

finden.
Dem ersten Theil der Verfügung, der mit der 

milden Praxis bei der strafrechtlichen Verfolgung 
von Duellvergehen aufräumen will, wird es an all­
seitiger Zustimmung nicht fehlen, vorausgesetzt, daß 
mit der bisherigen Begnadigungspraxis gebrochen 
wird. Dagegen ist, die vom Justizminister emp­
fohlene schärfere Handhabung des Beleidigungs­
paragraphen zweischneidiger Natur.

Bei der Reichstagsverhandlung un November 
v. I. gab der Redner der Freisinnigen Volkspartei 
Abg. Munckel, zu, daß die Strafen für Beleidigung 
nicht überall so vollkommen sind,, tote sie sein 
müßten. Wir strafen nach der einen Seite zu 
wenig, nach der andern zu viel. Es ist zu 
befürchten, daß bt Folge der Verfugung der staats- 
anwaltliche Eifer gerade eine Vermehrung jener 
Fälle herbeiführen wird, in denen zu viel gestraft 

wird. ________

Zur Ermordung der deutschen 
Missionare.

Wie die Kölnische Volkszeitung" meldet, geht 
aus einem Telegramm des Stellvertreters des 
Bischofs Anzer in Süd-Schantuug an das Missions­
haus in Steyl hervor, daß die beiden deutschen 
Missionare nicht in Aen-Tschau-Fu, sondern in dem 

benachbarten Tschang-Kio-Tschuang, wo Stenz 
stationirt war, ermordet wurden, zu welchem die 
Missionare Nies, Henle und Ziegler aus den nahe­
gelegenen Stationen zur gemeinsamen Feier des 
Allerheiligenfestes gekommen waren. Da die De­
pesche keine Berichtigung der ersten Meldung von 
der Ermordung des Nies und Heule enthält, so 
wird dieselbe als eine Bestätigung der Un­
glücks - Nachricht angesehen. Im Missionshause 
Steyl vermuthet man ferner, daß die Blutthat des 
Nachts geschehen sei; Nies und Henle seien den 
Mördern zunächst in die Hände gefallen, weil sie 
im Erdgeschoß schliefen, während Stenz und Ziegler, 
welche im zweiten Stock ihr Nachtlager hatten, sich 
von dort aus über das anstoßende Kirchendach 
flüchten konnten. In Den - Tschau-Fu scheinen die 
dort zum Examen zahlreich zusammengekommenen 
Gelehrten den Angriff auf die Station gemacht zu 
haben. Im Missionshause Steyl nimmt man an, 
daß der vermißte Ziegler wieder wohlbehalten bei 
seinen Mitbrüdern eingetroffen sei, weil sonst die 
letzte Depesche etwas darüber geäußert haben würde. 
Man glaubt auch, daß die Blutthat weder von 
Räubern noch von Anhängern der Da - Dou- 
Hui-Sekte vollbracht worden sei.

Nach einer früheren Meldung scheinen 13 
Christen niedergemetzelt zu sein. Die.Man­
darinen thun zur Bestrafung der Uebelthäter nichts. 
Bis jetzt ist von diesen noch keiner verhaftet worden. 
In der Stadt Aen-Tschou-Fou fanden augenblicklich 
die Examina statt. Aen-Tschou-Fou ist, wie bereits 
mitgetheilt, die „heilige" Stadt des Confutse, bei 
welcher mehrere Tausend Studenten zusammen­
kommen. Der Schauplatz der Unthat selbst liegt un­
gefähr 500 Kilometer landeinwärts. Hervorzuheben 
ist, daß gerade die Gegend um die Stadt Ientschou 
herum ein heißer Boden für die Missionsthätigkeit 
ist, dort befindet sich nämlich eine Hauptkultusstätte 
der Chinesen, das Grab des „heiligen" Konfutse. 
Es war daher recht gewagt, gerade an dieser Stelle 
das Panier der christlichen Mission auszupflanzen, 
zumal das chinesische Mandarinenthum den Missio­
naren, tote allen Fremden, überaus mißgünstig ge­
sinnt ist und, bestenfalls, unthätig den Exzessen des 
Fanatismus gegen die Missionare zuzusehen pflegt, 
wenn anders nicht sie geradezu begünstigt und auf- 
stachelt. So heißt es denn auch hier, daß der 
frühere Gouverneur von Schantung, Li-ping-heng, 
die neueste Gewaltthat augestiftet habe, ehe er nach 
seinem neuen Wirkungskreis als Vizekönig von 
Sz'-tschwang abreiste.

Zur Zeit verweilt der Leiter der Stehler 
Missionsgesellschaft, Bischof Anzer, in Berlin. Am 
Mittwoch stattete außer dem baierischen Gesandten 
Grafen Lerchenseldt und dem Prinzen Arenberg der 
kommandirende Admiral v. Knorr dem Bischof einen 
mehr als einstündigen Besuch ab. Am Donnerstag 
war Herr Anzer vom Kaiser zum Frühstück geladen, 
der ihm beim Abschied seine Photographie mit eigen­
händiger Unterschrist überreichte. Bischof Anzer 
nahm die Ueberzeugung mit, daß zum Schutze der 
deutschen Missionen in China Durchgreifendes ge­
schehen werde. .

Die Berichte über die Landung der deut­
schen Geschwadertruppen in der Bucht von 
Kiautschau werden heute durch nachstehende Mel­
dung der „Times" aus Shanghai ergänzt: „Das 
Schlachtschiff „Kaiser", die Kreuzer „Prinzeß 
Wilhelm" und „Areona" landeten 600 Mann. 
Admiral Diederichs begleitete die Truppen, die eine 
das chinesische Lager beherrschende Anhöhe besetzten. 
Nach Beschlagnahme der Telegraphenstation und 
des . Magazins ohne Schwertstreich ließ der 
Admiral den chinesischen General auffordern, 
entweder seine Stellung zu räumen oder seine Waffen 
auszuliefern. Der General beschloß, sich zurück- 
zuziehen, da er.keine Muniton besaß. Die 
Besetzung von Kiautschau werde allem An­
scheine nach mehr als eine zeitweilige sein. 
Eine Shanghaier Drathung des Büreaus Dalziel 
besagt: Vor der Besetzung der Bucht von Kiaut­
schau verständigte der deutsche Admiral den britischen, 
französischen und den russischen Admiral von seiner 
Absicht. Es verlautet, der russische Kommandeur 
billigte die Aktion des Admirals Diederichs. 
Der englische Vizeadmiral Buller ist mit seinem 
Geschwader von Formosa nach Shanghai unterwegs.

Politische Uebersicht.
Zur Ansprache des Kaisers an die Garde­

rekruten bemerkt auch die „Voss. Ztg.", daß sie 
die von uns mitgetheilte Lesart nicht für richtig 
halten könne und schreibt dann: „Die Antisemiten 
begrüßen die angebliche Rede des Kaisers, weil sie 

glauben, daß sie sich gegen die Juden richte. Wer 
kein braver Christ, der ist kein braver Mann und 
kein braver preußischer Soldat; wäre dieser Satz 
richtig, so müßte allerdings die allgemeine Wehr­
pflicht ausgehoben werden, aber nicht nur für die 
Juden, sondern auch für einen großen Theil des 
deutschen Volkes christlichen Bekenntnisses. Fürst 
Hardenberg schrieb schon am 4. Januar 1815 an 
den Grafen Grote: „Die jungen Männer jüdischen 
Glaubens sind die Waffengesährten ihrer christ­
lichen Mitbürger gewesen nud wir haben auch 
unter ihnen Beispiele des wahren Heldenmnthes 
und der rühmlichsten Verachtung der Kriegsgefahren 
anfznweisen, sowie die übrigen jüdischen Einwohner, 
namentlich auch die Frauen, in Aufopferung jeder 
Art den Christen sich angeschlossen ..." Aehnliche 
Zeugnisse aus alter und neuer Zeit ließen sich in 
Menge beibringen. Jüngst ist eine umfangreiche 
Schrift über die Juden als Soldaten erschienen. 
Da werden 327 Jnden namentlich angeführt, die 
im Kriege von 1870/71 das Eiserne Kreuz, 84, 
die besondere Verdienstorden im Felde erhalten 
haben. An 5000 jüdische Soldaten, die 1870/71 
mitgekämpft haben, werden einzeln genannt. Aber 
es giebt außer den Jnden ebenfalls Männer, die 
glauben, sehr brave Soldaten zu sein, ohne daß sie 
für brave Christen im Sinne der Kirche gelten." 
Als Beispiele guter Soldaten aber schlechter 
Christen oder gar Heiden führt die „Voss. Ztg." 
Friedrich den Großen, Blücher, Napoleon, Alexander 
den Großen, Themistokles und Cäsar, als heidnische 
aber in soldatischer Beziehung tüchtige Völker die 
Türken, die alten Römer und Germanen an. „Weil 
aber alle diese Thatsachen offenkundig sind, kann 
der Bericht über die Ansprache des Kaisers an die 
Rekruten keine zutreffende Wiedergabe seiner Aeuße­
rungen enthalten. Es ist bedauerlich, daß von amt­
licher Stelle nicht Sorge getragen wird, unrichtigen, 
mißverständlichen Berichten durch die Verbreitung 
des beglaubigten zuverlässigen Wortlauts zuvor- 
zukommen. Hätten die Personen, die dazu berufen 
sind, dieser Aufgabe immer genügt, viel von dem 
wäre vermieden worden, was man heute vielfach 
Reichsverdrossenheit nennt."

* *

Wie die „Armee" denkt. In einem eigenen 
Beihefte zum Militär-Wochenblatt nimmt ein älterer 
preußischer Offizier auf Grund seiner Erfahrungen 
und mit Rücksicht auf die Tradition der Armee das 
Wort, um folgende Grundlagen für eine Neuregelung 
des Militär-Strafverfahrens zu befürworten:

Beibehalt der Anlehnung der Gerichtsverfassung 
an die Kommandoverbände, der Stellung des 
Gerichtsherrn, der Eintheilnng in höhere und 
niedere Gerichtsbarkeit, des Ausschusses des 
rechtsgelehrten Elements innerhalb der 
niedern Gerichtsbarkeit. Gliederung der Ge­
richte in: a. Standgerichte, b. Kriegsgerichte, c. Be­
rufungsgerichte bei den Generalkommandos, d. Reichs- 
Militärgericht als Revisionsinstanz Ständigkeit: 
theilweife bei den Gerichten der untern Instanzen, 
volle in der obersten Instanz. Erhöhte Mit­
wirkung rechtsgelehrter Richter in den oberen 
Instanzen. Mündliches und unmittelbares Ver­
fahren. Freie Beweiswürdignng. Oeffentlichkeit, 
welche auch aus militärischen Rücksichten, insbesondere 
solchen der Disciplin, ausgeschlossen werden kann. 
Trennung der Untersuchungsführung, der Vertretung 
der Anklage, der Thätigkeit als erkennender Richter. 
Verteidigung innerhalb der höhern Gerichtsbarkeit. 
Beschwerden im begrenztem Umfange. Berufung 
gegen Urtheile der Standgerichte. Berufung und 
Revision innerhalb der höhern Gerichtsbarkeit. 
Rechtskraft nicht anfechtbarer Erkenntnisse. Er- 
theilung einer Bestätigung behufs Strafvoll­
streckung.

Wir behalten uns vor, auf den Artikel im 
„Militärwochenblatt" noch zurückzukommen, und 
wollen für heute nur bemerken, daß, wenn der 
Verfasser die Anschauungen des Bundesraths ver­
tritt und die Regierungen sich liberalen Verbesserungs­
vorschlägen abgeneigt zeigen sollten, aus das Zu- 
standekouimen einer Militärstrafprozeßreform im 
Reichstage wenig Aussicht vorhanden ist.

* *
Zu dem Zwischenfall mit Hallti stellt die 

„Nordd. Allg. Ztg." aus Grund amtlichen Mate­
rials fest, daß die Behörden von Haiti zweifellos 
Uebergriffe begingen, die der dortigen Verfassung 
und Gesetzgebung entgegen sind. Die Verhaftung 
des Lüders'schen Angestellen am 21. September er­
folgte entgegen der haitianischen Konstitution nur 
auf mündliche Anordnung eines dazu nicht befugten 
Beamten. Der dem Lüders zur Last gelegte 
Widerstand gegen die dabei betheiligten Polizei­

beamten durfte daher nicht als ein Widerstand 
gegen Beamte, die in der rechtsmäßigen Ausübung 
ihres Dienstes begriffen waren, behandelt und ver- 
'olgt werden. Ebenso ungerechtfertigt ist die so­
fortige Verhaftung, Aburtheilnng und das Jnhaft- 
behalten des Lüders ohne Vernehmung von Ent­
lastungszeugen, trotzdem Lüders an demselben Tage 
Berufung eingelegt hatte. Bei verschärfender Ent­
scheidung des Gerichtes zweiter Instanz fehlte bei 
der Vernehmung und bei der Protokollirung der 
Zeugenaussagen das Bestreben unparteiischer Wür­
digung des Thatbestandes. Der deutsche Vertreter 
hatte, als er sich an den Präsidenten roanbte, die 
Freilassung des Lüders nochmals vergeblich von 
dem Minister des Auswärtigen verlangt. Die 
Intervention des amerikanischen Vertreters entsprang 
der Freundschaft zu der Familie Lüders und den 
Befürchtungen für alle dortigen Weißen. „Die 
von einigen Blätter hieran geknüpfte Meldung" — 
schreibt die „Nordd. Allg. Ztg." zum Schluß —• 
„daß das Reich seine diplomatischen Beziehungen 
zu Haiti abgebrochen und seine Angehörigen unter 
den Schutz des amerikanischen Vertreters gestellt 
habe, ist unzutreffend. Graf Schwerin befindet sich 
noch in Port au Prince. Dagegen sind die Ver­
handlungen Über die zu leistende Entschädigung und 
Genugthuung in Berlin geführt worden. Sollte 
die haitianische Regierung ihre Weigerung, den be­
rechtigten Wünschen Deutschlands nachzugeben, fort­
setzen, so wird die kaiserliche Regierung ihren For­
derungen auf anderm Wege Nachdruck ver­
leihen müssen." Zweifellos ist die Entsendung 
von Schiffen gemeint.

Deutschland.
Berlin, 19. November.

— Der Reichstag wird am 30. November 
Mittags 12 Uhr im Weißen Saal des Schlosses 
durch den Kaiser persönlich eröffnet werden.

— Der heutigen Sitzung des KolonialratheS 
wohnte der Landeshauptmann von Südwest-Afrika 
Major Leutwein bei und äußerte sich bei der Be­
sprechung des Etats für Südwest-Asrika zn ver­
schiedenen das Schutzgebiet betreffenden Fragen.

— Redakteur Neukirch sollte groben Unfug 
verübt haben, weil er in der sozialdemokratischen 
„Volkswacht" in Vreslau in einem Artikel Über die 
Sedanfeier von „Mordspatriotismus" gesprochen 
hatte. Das Schöffengericht hatte ihn freigesprochen. 
Heute verurtheilte ihn auf die von der Staatsan­
waltschaft eingelegte Berufung die Strafkammer zu 
vier Wochen Gefängniß. — Aus die Urtheils­
begründung sind wir gespannt.

— Der wegen Majestätsbeleidigung auf 
Grund des dolus eventualis zu viermonatlicher 
Gefängnißstrafe verurtheilte Abgeordnete Liebknecht 
hat seine Strafe Freitag Vormittag im Charlotten­
burger Gerichtsgefängniß angetreten. Am Tage 
vorher hatten die Mitglieder der sozialdemokratischen 
Reichstagsfraktion ein Abschiedsessen veranstaltet.

— Die Disziplinaruntersuchung wider 
den Kriminalkommissär v. Tausch gilt int Ganzen 
als abgeschlossen. Sie hat sich hauptsächlich aus 
die Vernehmung von Beamten erstreckt. Ein Ter­
min für die Verhandlung ist noch nicht festgesetzt.

Heer und Marine.
— Die Indienststellung des Kreuzers I. Kl. 

„Deutschland" behufs Verwendung im Auslande 
ist Freitag befohlen worden. Nach einer Meldung 
der „Post" geht der Kreuzer nach Haiti.

— An Stelle der „Kaiserin Augusta" wird 
ein anderes deutsches Kriegsschiff in die griechischen 
Gewässer gehen. Die „Kaiserin Augusta" scheint 
zur Verstärkung des Kreuzergeschwaders in den 
chinesischen Gewässern bestimmt zu sein.

— Die Theilung des VI. französischen 
Armee-Korps in zwei Armee-Korps soll, der 
,.Köln. Ztg." zufolge, in der Art vor sich gehen, 
daß zu jedem der beiden neuen Armee-Korps eine 
Stammdivision des alten VI. Korps Übertritt. 
Demgemäß wird das neue VI. Korps, dessen Haupt­
quartier wie bisher in Chlllons ist, die 12. Division 
in Reims sowie die 39. Division in Commerly und 
die 40. Division in Saint-Mihiel umfassen, ^a 
Hauptquartier des XX. Armee-Korps wird naty 
Nancy verlegt; dasselbe erhält die 11. Dwtsto 
Nancy, die 41. Division in Remiremont und 

42. Division in Tonl.



Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— In Fiume fanden in der Nacht zum 
Freitag mit den Rufen „Weber Batthyuny!" 
(Abgeordneter von Fiume) und „Hoch Mayländer!" 
(ehemaliger Bürgermeister) Kundgebungen statt. 
Schon vor einigen Tagen war das LosungsWM 
dazu für den Vorabend des NamerMMZ der 
Königin ausgegeben worden.

Schweif.
— Nachdem das Schweizervolk die Einführung 

des Zündhölzchenmonopols abgelehnt hat, unter­
breitet der Bundesrath der Bundesversammlung 
einen Gesetzentwurf, nach welchem FabrikaUM, 
Einfuhr, Ausfuhr und Verkauf von ZundhUzAM 
mit gelbem Phosphor verboten Werdet Mtzn.

Spante^
— General Weyler Mpfing in Corunna am 

Donnerstag an Bord mehrere Abordnungen. Weyler 
äußerte, er fürchte, die gegenwärtige Politik werde 
für Spanien den Verlust des kubaEMn 
Handels nach sich ziehen. Er empfahl her Re­
gierung Gehorsam zu leisten, und erklärte, er werde 
sich nicht mit Politik beschäftigen; er habe zu keiner 
Partei Beziehungen. Weyler bestritt auch, irgend 
ein Dokument oder eine Karte aus Kuba mitge­
nommen M haben. ________

Bon Nah und Fern.
* Fünfundfünfzig Prozesse. Man schreibt 

der „Volkszeitung": Mit fünfundfünfzig Prozessen 
werden jedenfalls die Väter des Dorfes Weetfeld 
bei Hamm in Westfalen beglückt. Vor einigen 
Tagen wurde in der „Volks-Zeitung" von den 
streikenden Schulkindern in Weetfeld berichtet, 
welche das Schulzimmer sämmtlich auf vorherigen 
Befehl der Eltern verlassen hatten, weil es nicht 
geheizt war. Der Lehrer Knoop ist infolge dessen 
amtlich genöthigt gewesen, fünfundfünfzig Schüler 
als fehlend zu melden. Der Ortsschulinspektor 
Mimner Coester in Bönen und der Ehrenamtmann 
Schulze zu Pelkum sitzen nun zwischen zwei 
Stühlen. Wenn die Eltern der streikenden Kinder 
bestraft werden, so erheben diese Widerspruch und 
werden dann freigesprochen, da schon der Lehrer 
Kmoop, der früher schon aus gleicher Ursache als 
Vater seine Kinder aus der Schule gehalten hat, 
'vom Gericht freigesprochen worden ist, weil man 
ihm nicht zumuthen könne, seine Kinder in einer 
ungeheizten Schulstube stundenlang sitzen zu lassen. 
Wenn die Eltern der streikenden Kinder aber nicht 
bestraft werden, so wird damit amtlich aner­
kannt, daß der Streik der Schulkinder zu Weetfeld 
gesetzlich berechtigt war. — Ein interessanter 
Beitrag zu dem Kapitel von dem „Lande der 
Schulen"!

* Breslau, 19. Nov. Die große Pferde­
bahngesellschaft ist für den Preis von 6 Mist. Mk. 
von einem Konsortium von Berliner Unternehmern 
angekauft und in ein Aktien - Unternehmen umge- 
wandelt worden. Die neuen Besitzer werden den 
Betrieb in einen elektrischen verwandeln und die 
Arbeiten dazu sofort in Angriff nehmen. Man 
hofft bereits zum Frühjahr mit allen Linien, die 
auch nach den Vorstädten führrn, fertig zu sein. | ]

* Emin Paschas Gattin. Das Reichsgericht 
in Leipzig hat jetzt das letzte Wort in einem 
Prozeß gesprochen, der vor einigen Jahren in ganz 
Deutschland ein gewisses Aufsehen machte. Die 
Ansprüche der inzwischen wieder verheiratheten Wittwe 
des türkischen Generals und Gouverneurs Hakki 
Pascha, die vorgab, die Gattin Emin Paschas 
gewesen zu sein und deshalb Rechte auf einen Theil 
seines Nachlasses zu haben, sind auch von dem 
höchsten Gerichtshof Deutschlands als unbegründet 
zurückgewiesen. Somit ist Ferida Schnitzer, die 
Tochter des Forschers, in den alleinigen Besitz 
seiner Hinterlassenschaft gekommen.

* Ein Steckbrief wegen — zehn Pfennig. 
„Ein Gegenstück zu dem Kapitel: Die Vereinfachung 
des Geschäftsganges und die Verminderung des 
Schreibwerks bei den Behörden" liefert der folgende, 
wohl einzig in seiner Art dastehende Fall. Im 
„Oeffentlichen Anzeiger" zum Amtsblatt 42 befindet 
sich eine Bekanntmachung des königlichen Amtsge­
richts einer Kreisstadt in der Provinz Posen, nach 
welcher ein Arbeiter Franz St. von dort wegen 
zehn Pfennig steckbrieflich verfolgt wird. Es handelt 
sich hierbei um eine vom 17. Juni d. I. datierte 
Strafverfügung wegen Schulversäumniß, welche sich 
der Sohn Johann des steckbrieflich Verfolgten hat 
zu Schulden kommen lassen, und für welche der 
Vater des Jungen eine Geldstrafe von zehu Pf. ev. 
sechs Stunden Haft verwirkt hat. Letzterer hält sich 
nach Inhalt des besagten Steckbriefes verborgen und 
soll, sobald man seiner habhaft wird, verhaftet und 
zur Strafvollstreckung in das nächste Gerichtsgefäng- 
nis abgeliefert werden, falls er die Geldstrafe nicht 
gleich erlegt oder sich über die etwa schon erfolgte 
Zahlung derselben nicht ausweisen kann. Obgleich 
seit dem Begehen dieser Strafthat bereits sechs 
Monate verflossen sind, ist die Sache noch nicht er­
ledigt, und das gewaltige Aktenstück, das wegen der 
fraglichen 10 Pfennig bisher schon zusammengeschrie­
ben ist, droht voraussichtlich noch mehr anzuschwellen, 
bis man des Missethäters habhaft geworden und 
er die zehn Pfennig bezahlt oder im Nichtbeitrei- 
bungsfalle die sechs Stunden Haft verbüßt hat.

* Nansens Südpol - Expedition. Nansens 
Begleiter Hjalmar Johansen hat in Christiania 
interessante Mittheilungen über die Pläne der neuen 
Südpol-Expedition von Nansen -gemacht. Er hatte 
geglaubt, daß Nansen noch nicht darüber sprechen 
wollte; aber nun er in Amerika bereits davon er­
zählt hat, glaubt auch Johansen nicht länger 
schweigen zu sollen. Schon während des Aufent­
haltes in der Hütte in Franz-Josefsland hat Nansen 
viel über diesen Plan gesprochen und ihn bis ins 
kleinste Detail entwickelt. Diese Südpol-Expedition 
soll viel größer werden als die nach dem Nordpol. 
Außer dem „Fram" wird noch ein großes Schiff, 
das „Starkodder" getauft wird, mitfahren. Viele 
Hunde sollen mitgenommen werden; auch würde

eine ganze Anzahl Gelehrter die Fahrt mitmachen. 
Das eine Schiff soll ins Packeis hineingehen, so 
weit wie irgend möglich, und sich Msrieren 
lassen. Von diesem Punkte Ms werden dann 
Schlittenexpeditinnen gemacht werden. Das andere 
Schiff soll Mgß des Eisrandes fahren, Tiefmessungen, 
BvdeMntersuchungen und andere wissenschaftliche 
Untersuchungen vornehmen. Johansen hat übrigens 
jetzt ein Werk über seine Reise mit Nansen vollen­
det, das den Titel führt: „Zu Zweien am 86. 
Grade." -

* Basel, 19. Nvtz.. Wie yMsierlastt/t, ist der 
SchttellzUtz Nr. $ Frankfurt a. M. - Basel, 
heule NachM'kag nach 41j-2 Uhr hinter der Station 
LM'öMhühe entgleist; der Zug blieb auf dem 
Bahndamm stehen, welcher auf der Unfallstelle 
hoch ist. Ein Hilfszug wurde «bgelÄMN, um die 
Verwundeten, deren Ztifsi dem Gerücht nach eine 
hohe sein still, llbzuholen. Man hofft die Bahn 
bis yeM Abend dem Verkehr wieder übergeben zu 
M'Nen. Der Materialschaden soll bedeutend sein.

* Die Telegraphie ohne Draht auf Leucht­
schiffen wird jetzt in England erprobt. Die zahl­
reichen Leuchtschiffe an der Küste sind oft tätige! 
Zeit von der Verbindung mit dm Lüstste. Ästge- 
schnitten, und es ist daher für sie wie für die' 
Küsten öftft größer Bedeutung, daß sie durch irgend 
etti technisches Mittel sich mit deM Küstcnlande 
verständigen können. Besonders wird dies für die 
Rettung Schiffbrüchiger werthvolle Dienste leisten. 
Die gegenwärtigen Versuche werden an dem Leucht­
schiffe der Goodwin-Felsen auf der Höhe von Rams- 
gate vorgenommen und stehen unter der Leitung 
des Ingenieurs Preece.

* London, 19. Nov. In Aldersgate Ztreet 
und Cripplegate wüthet seit heute Nachmittag eine 
Feuersbrunst, die zu dett größten während der 
letzten Jahre tu der City erlebtes gehört. Cin 
großer Häuserblock der von JeWiü Street bis zum 
Nichölas Sqüare reicht, steht in hellen Flammen. 
Mehrere Häuser sind bereits zusammen gestürzt.

* Brüffel, 18. Nov. Ein sehr aufregender 
Vorgang hat sich gestern Abend im Zirkus 
Wulfs abgespielt. Die Löwenbändigerin, eine 
Vikomtesse, die maskirt erscheint, hatte ihre Thiere 
arbeiten lassen und wollte eben den Käfig verlassen, 
als eine Löwin unter wildem Gebrülle auf sie los­
sprang und mit ihrer Tatze ihr einen wuchtigen 
Hieb auf die Lende versetzte. Die Bändigerin, ob­
wohl schwer verletzt, verlor nicht ihre Geistesgegen­
wart. Die Angestellten des Zirkus eitieii mit 
eisernen Stangen herbei Und triebest die Löwen 
zurück, so daß die, Bändigerin, rückwärts langsam 
schreitend, den Käfig verlassen konnte. Gleich dar­
auf fiel sie in Ohnmacht; sie wurde verbunden und 
fortgeschafft. Wie die „Gazette" hört, hat die 
Polizei ihr weiteres Auftreten untersagt.

* Ein Mord im Schwurgerichtssaal. 
Aus Warschau wird vom 18. d. M. gemeldet: 
Der Sitzungssaal des hiesigen Kriminalgerichts war 
heute der Schauplatz einer Mordszene. Drei des 
Raubmordes Angeklagte, Namens Swiderski, Prus- 
zinski und Potakowski saßen auf der Anklagebank. 
Plötzlich zog Swiderski aus der Rocktasche eine 
spitze Eisenstange hervor und schlug damit auf den 
Mitangeklagten Pruszinski ein. Dieser wurde an 
der Schläfe getroffen und sank sofort todt zu 
Boden. Die Sitzung wurde aufgehoben. Der so­
fort in Ketten gelegte Mörder gab als Beweggrund 
der That an, daß Pruszinski ihn an die Polizei 
verrathen habe. Es ist noch nicht festgestellt, wie 
Swiderski zu dem Mordinstrument gekommen ist.

* Einen echten „Mark Twain" repröduzirt 
die römische „Tribuna": Der Chefredakteur eines 
großen Blattes — so plauderte Mark Twain jüngst 
im Freundeskreise, — gab einst einem meiner 
Freunde, einem jungen Schriftsteller, ein Manuskript 
zurück mit den ernsten Worten: „Lieber Herr! Die 
Naturforscher empfehlen den Schriftstellern, Fisch zu 
essen, weil dieses Nahrungsmittel dem Hirn Phosphor 
zuführt. Ich kann Ihnen im Augenblick nicht genau 
sagen, wie viel Fisch Sie essen müssen, aber wenn 
das Manuskript, das ich Ihnen soeben mit Ver­
gnügen zurückgegeben habe, ein treues Spiegelbild 
und Muster desseu ist, was Sie gewöhnlich schreiben, 
glaube ich behaupten zu dürfen, daß ein paar Wal­
fische von mittlerer Größe für Sie nicht zu viel 
sein würden.

Lokale Nachrichten.
Elbing, 20. November 1897.

Muthmaflliche Witterung für Sonntag, 
den 21. Nov.: Wolkig mit Sonnenschein, milde, 
strichweise Regen; für Montag, den 22. Nov.: 
Normale Temperatur, wolkig, Nebel, strichweise 
Niederschläge.

Stadtverordnetenwahlen. An den Stadt­
verordnetenwahlen der 2. Abtheilung haben sich 
heute nur 26 Wahlberechtigte betheiligt. Die
2. Abtbeilung wählt bekanntlich auch noch am 
nächsten Montag. Bei der Vorwahl wurden die 
Herren Alb. Reimer, Alex. Mülller, Schuh- 
waarenfabrikant Jetzlaff, Rechtsanwalt Battrö, 
Prediger Harder, Rentier Joh. E. Preuß auf­
gestellt.

Das Stadttheater hatte gestern einen guten 
Tag. Mochte nun die Ankündigung des Ballet- 
Gastspiels vom Königberger Stadttheater oder 
die zugkräftige Novität „Hans Huckebein" oder 
vielleicht auch beide vereint dazu beigetragen haben, 
kurzum, das Theater war — für einen Wochentag 
ein seltenes Ereigniß — bis auf den letzten Platz 
ausverkauft, soweit wenigstens Estrade und Parquet 
in Betracht kommen. Erstere zumal bot bei der 
Menge anmuthiger Frauengestalten, die ringsum 
den hohen Balkon füllten, ein verlockendes Bild. 
Im Interesse unseres Theaters, vornehmlich auch 
der Direktion, die sich weder Mühe noch Kosten 
verdrießen läßt, dem kunstsinnigen Publikum das 
Beste vorn Besten zu bieten, wünschen wir von 
Herzen, daß die Chronik unseres Theaters einen 
gleich günstigen Abend noch recht oft zu verzeichnen 
habe. — Der Blumenthal-Kadelburg'fche Schwank 
„Hans Huckebein", den wir erst neulich einer Be­

sprechung untelMgen haben, erweist sich auch hier 
M ein Schlager ersten Ranges. Zu unserer 
großen Freude können wir konstatiren, daß sich die 
Leistungen der Darsteller, soweit noch einzelnes 
auszusetzen war, um ein Erhebliches gebessert haben. 
Wir können daher nicht umhin, dem ewigen 
Ensemble ein Kollektivlob zu ertheilen.

Die Zwischenakte sollten nach beitt. Theaterzettel 
durch das UnftreM bes Ballets-Triv . ausgefüllt 
werdest. . 3M..einer gewiffefl Msexbo -stehen wir 
derMigen AnÄndigungen: fftet?gegenüber^, .denn 
das Dargebotene pflegt sich A meist, im bekannten 
Genre zu bewegen,. ,-Vsas: uns hier aber gestern 
Abend von der BafletMeisterin Frl. Louise Dö- 
ring- fo^ie oen Solotänzerinnen Fräulein Marie 
Schleußner undFrl.Adele Blech er t geboten wurde, 
übersteigt doch bei weitem den Rahmen des Alltäg­
lichen. Die von der Natur so reich bedachten, 
reizvollen Kinder Terpsichores im unmuthigen 
Reigen sich lieblich drehen zu seheu, ihren graziösen 
Bewegungen von Pas zu Pas zu folgen, ihre 
reizenden, dabei stets.betritt gestellten Gr.HpenßWr 
zu schallest,, gewährt eiti wiiMches Hergyugesi. Wie 
sich staß stiegst ünst tstieg't sind schmiegt, wie das 
tändelt ünst tänzelt, wie das lebt und webt und 
schivebt — fürwahr, eine Lust und eine Freude ist's 
zu sehen! Kaum daß die zierlichen Füßchen den 
Boden berühren; leicht und gewandt, liebreizend 
und chic, neckischen Elfen vergleichbar, fliegen sie 
im wohlgeordneten Gleichtakt dahin. Die Phan­
tasiekostüme zeigten von gediegenem Ge­
schmack und ausgesuchtester Eleganz und 
boten eine herrliche Augenweide. Mit unver­
gleichlicher Exaktheit führten sie flen Kofnblümen- 
walßer aüs> ebenso hsis, starstdistische Zirkusstück. 
Anhaltender, warmer Apstlaüs isturde den Damen 
stach beiden Vorführungen zu theil. Das dritte 
Arrangement, der Pirouettentanz, war weniger ge­
fällig, er fiel jedenfalls gegen die beiden ersteren 
etwas ab. C. L.

Im Gewerbe-Verein wird am nächsten Mon­
tag Herr Buchhändler Meißner einen Vortrag über 
„die norwegische Polarexpedition 1893/96 unter 
Fridtjof Nansen" halten.

Dem II. Volksunterhaltungsabende, der 
am 28. d. Mts., also am 1. Adventssonntage, in 
der Bürgerressource stattsindell. wird, sieht Mast 
im Publikum Mit eitler gewissen Spanstüng ent- 
gegell, Das Prbgramm dafür istmit . größer 
Sorgfglt ausgestellt worden, damit die Veranstaltung 
allen Berufsklassen Unserer Stadt eine edle Unter­
haltung biete. Eingeleitet wird der Abend durch 
einige vierhändig gespielte Klavierstücke, dann folgt 
ein Vortrag des Vorsitzenden, Herrn Pfarrer Weber, 
über Deutschostafrika, ferner Deklamationen zweier 
kleiner Knaben, Liedervorträge von Frau Meißner- 
Versuch, eine humoristische Vorlesung von einem 
hiesigen Arzte, sowie Deklamationen einer Dame. 
Im zweiten Theile gelangt das reizende Lustspiel 
von G, v. Moser „Haudels Gardinenpredigten" 
durch mimisch begabte Dilettanten zur Aufführung. 
Die Proben finden seit Wochen unter bewährter 
Leitung statt und lassen also auch auf diesem Ge­
biete einen hohen Genuß erwarten. Um auch dem 
später kommenden Publikum einen Platz zu ge­
währen, werden die Plätze dieses Mal mit Num­
mern versehen. Die Saalplätze auf der nach dem 
Neuen Markte zu gelegenen Hälfte sind in der 
Konditorei des Herrn Selkmann, die nach der 
Gartenseite zu vorn k. Mittwoch ab bei Herrn 
Nadolnt) (Versuch Nachf.) zu den bisherigen Preisen 
(Einzelkarte 30 Pf., Familienkarten-5 für 1 Mk.) 
zu haben.

Zu dem gestrigen Grostfeuer wird uns von 
authentischer Quelle mitgetheilt, daß keineswegs 
Brandstiftung mit Sicherheit konstatirt sei, das 
Feuer könne vielmehr auch gut durch Selbstent­
zündung einer großen Menge Hafergarben, die zum 
Theil auf dem Boden, zum großen Theil aber 
in einem angrenzenden Stalle lagerten, entstanden 
sein. Als die Feuerwehr anlangte, stand bereits 
2/s des Daches in Brand. Man ging dem Feuer 
sofort mittelst zweier Schläuche, die von dem Hy­
dranten und der Handdruckspritze gespeist wurden, 
energisch zu Leibe und vermochte es nach ange­
strengter Arbeit zu lokalisiren. Die Wohnungen im 
Erdgeschoß, sowie ein guter Theil des Dachgeschosses 
haben von den Flammeu wenig oder garnicht ge­
litten, weit mehr haben Rauch und Wasser ihr 
Zerstörungswerk dort gehalten. Die Aufräumungs­
arbeiten währten bis 9^2 Uhr Abends. Zwischen­
durch wurde ein Zug der Feuerwehr nach dem 
Hause Heilige Geiststraße 17 berufen, wo um 
81/2 Uhr ein Schornsteinbrand ausgekommen war. 
Das Feuer wurde bald gelöscht. Unsere wackeren 
Feuerwehrleute, die Tag und Nacht gerüstet sind, 
um für das Wohl und Wehe ihrer Mitbürger ein- 
zntreten, hatten gestern einen recht schweren Tag.

Elektrische Straßenbahn. Bewohner des 
Mühlendarnrns haben seit längerer Zeit schon leb­
haft darüber Klage geführt, daß die Bahnwagen 
ein ganz unerträglichen Lärm beim Vorüberfahren 
verursachen. Die Ursache dieser Kalamität soll eine 
Folge der ausgelaufenen Axenlager sein. Nunmehr 
scheint die Direktion aber die betreffenden Wagen 
einer Reparatur zu unterziehen, denn man hat jetzt- 
nicht mehr so gewaltig von dem donnernden Ge­
räusch zu leiden. Die Slraßenbahnleitung wurde 
sich gewiß den Dank der Anwohner verdienen, 
wenn sie recht bald und recht gründlich das Uebel 
völlig abstellen würde.

Ein reizendes Gobelin - Gemälde, vom 
Dekorationsmaler Georg Albien verfertigt, ist im 
Schaufenster des Tischlermeisters Andree-Mühlen- 
damm ausgestellt. Das Original dieses Gobelin- 
Gemäldes, das übrigens für den Preis von 
500 Mk. von einem auswärtigen Herrn bereits er­
standen ist, stammt von dem Maler Feuerbach und 
befindet sich z. Z- in der Gemälde-Gallerie zu 
Berlin.

Zentenarmedaille. Die Aushändigung der 
bei Her Hundertjahrfeier gestifteten „Wilhelms­
medaille" an die Veteranen der letzten Feldzüge soll 
noch in diesemn Monat erfolgen. — Eine Erhöhung 
der Jnvalidenbezüge zum WZhnachtsfeste Märe dem 

Gros der Veteranen sicherlich angenehmer gewesen 
als die „sogenannte" Auszeichnung durch diesen 
„prachtvollen" Orden, der bekanntlich en masse 
ausgegeben ist.

Zur Versetzung des Oberlehrers Dr» 
Fricke von Dirschau nach Paderborn erfährt die 
„Nakr Ztg.'st daß demselben die sogenannte feste 
Zutage vsn 9Ö0 Mk. ebeNsö wie ällön änderest 
Oberlehren, welche näck) ihrem DieNstatter ÜNh ihrest 
lehxaMichen HefWgen.M, flev-'Neihe--irarenx 
wifligt ist. Diese Bewilligung ist ungefähr gleich­
zeitig mit der Versetzung nach Paderborn erfolgt. 
Hierin erblickt das Blatt den Beweis dafür, daß 
die Versetzung nicht einen disciplinaren 
Charakter hat und nicht als persönliche 
Maßregelung anzusehen ist, sondern ledig­
lich im allgemeinen dienstlichen Interesse erfolgt ist.
— Die Versetzung erfolgt doch aber gegen den 
Willen des Dr. Fricke und ist daher allerdings 
eine Maßregelung- Die ,Msrdd. Allg. Zig-" ist 
zwar arbßitzüHig geNug ,bie, Berechtigststst 
des,, Dr^ .Fricke^. Mk .Stimmenthältung züzugebenj 
meint aber doch, einen höheren Lehrer, der so 
handle, könne die Staatsregiernng in den gefährdeten 
östlichen Provinzen nicht brauchen. Das Regierungs­
blatt drückt ferner die Ueberzeugung aus, daß die 
Staatsregierung in Betreff ihrer Beamten und 
Lehrer auch in allen anderen Fällen in gleicher 
Weise vorgehen werde. Noch schärfer spricht sich 
ein antisemitisches Organ aus, bei dem die 
„Ueberzeugung" sicfl zur Drohung ver­
dichtet. IHM ist die Thatsache, daß die Versetzilstä 
Armes aüf eitlen Beschluß deHGjgäismjUisteriüius 
zurü.ckzÜfühM .flei,. niit dem HinMfitgen Bestätigt 
worden, daß fortan jeder Beamte seine Ver­
setzung aus der Ostmark zu gewärtigen 
haben wird, der „ein so schwaches natio­
nales Bewußtsein bekundet wie Dr. Fricke 
bei der Landtagsnachwahl in Dirschau. 
Und dabei war Herr Fricke Mitglied des H. K. T.- 
Vereins und sogar im Vorstände, aus dem er aller­
dings trotz seiner Weigerung hinausgedrängt wurde.

Ruhezeit der Eisenbahnbeamten.. Der 
Eisenbahnminister hat neuerdings eine Verfügung 
Über die Ruhezeit der Eisenbahnbeamten erlassen- diö 
bett Mgkiff stör Mhezeit, nähet LesrstnMt sind insZ 
hesbüderh einschärst, Laß siberäst stei BemessüUg.steb 
plästlNäßigkN Diettstdästek bist Zeit mit einbegriffest 
Mexbe, föähxeüd bereit die Bediensteten vor Antritt 
und nach Beendigung der Fahrt in Anspruch ge­
nommen werden. — Es wäre dringend zu wünschen, 
daß die Ruhezeit, besonders die des Fahrpersonals, 
genau präcisiert und vor allem möglichst lange aus­
gedehnt wird. Bei 14, 16, ja 18 ständiger Dienst­
dauer, wie es vorgekonnuen ist, können die Leute 
unmöglich frisch sein. Die verantwortungsvollen 
Lokomotivbeamten vornehmlich, denen das Leben so 
vieler Passagiere anvertraut ist, sollten ihre Fahr­
zeit auf ein Minirnum reduziert erhalten. Hier den 
Daumen auf der Tasche zu halten, heißt am un­
rechten Ende sparen. Ein vollständig ausgeruhtes, 
körperlich und geistig seiner Aufgabe gewachsenes 
Personal bietet allein eine sichere Garantie für das 
exakte Funktionieren des in allen seinen Theilen so 
complicierten Apparats. Dann aber wird auch end­
lich den in letzter Zeit unheimlich sich mehrenden 
Eisenbahnunfällen ein wirksamer Riegel vorgeschoben 
sein. — Probatum est!

Ein grelles Streiflicht aus die Mohnungs- 
verhältuiffe des platten Landes im Osten der 
Monarchie wirft nachstehende Bekanntmachung des 
Landraths zu Koschmin in der Provinz Posen: 
„Es ist eine trn hiesigen Kreise nicht selten be­
obachtete Erscheinung, daß in den für Menschen 
bestimmten Wohnränmen Hühner, Ziegen, 
Schweine und sonstiges Vieh untergebracht werden. 
Diese in anderen Provinzen längst beseitigte Ge­
wohnheit findet sich besonders auf dem platten 
Lande, vornehmlich zur Winterszeit. Im Interesse 
der Reinlichkeit und Ordnung, besonders aber tnr 
gesundheitlichen Interesse muß auf die Beseitigung 
dieser als ein Mißstand zu bezeichnenden Einrichtung 
hingewirkt werden. Die Ortspolizeibehörden sind 
daher von mir angewiesen, hierauf ihr Augenmerk 
zu richten, etwaige zu ihrer Kenntniß gelangenbe 
Fälle mir mitzutheilen und auf deren Abstellung 
im Zwangswege hinzuwirken."

Viehzählung. (Für Interessenten zum 
Ausschneiden empfehlendswerth!) Die am
1. Dezember stattfindende Viehzählung rückt immer 
näher und die Vorarbeiten dazu sind im vollen 
Gange. Vom statistischen Amt werden neben den 
eigentlichen Zählforrnularen auch einige probeweise 
ansgeMte Zählkarten übersandt. Da diese aber 
für den ganzen Umfang des Reiches gelten, so ent­
halten sie bisweilen Angaben, welche in unserer 
Gegend kaum verstanden werden und die Sache we­
nig erleichtern. Immerhin erfordert eine solche 
Zählung, wenn sie ihren Zweck erreichen soll, ge­
wissenhafte Befolgung der Vorschriften und um die­
ses zu erreichen, hat das Landrathsamt noch einige 
Erläuterungen bekannt gemacht. Danach hat die 
Zählung zunächst nach Gehöften statt zu finden, 
nicht nach Haushaltungen oder Häusern. Es ist 
daher auf einer Zählkarte die Zahl aller im Gehöft 
vorhandenen Viehbesitzenden Haushaltungen zusammen 
mit dem gesummten im Gehöft vorhandenen Vieh­
stande zu verzeichnen. Bei Gutsbezirken ist der 
Gutshof nebst sämmtlichen zugehörigen Baulichkeiten, 
ferner jedes Vorwerk und endlich jedes außerhalb 
des Hofes sowie der Vorwerke gelegene Jnsthans 
(Gärtner-Tagelöhner- oder Loshaus) als ein beson­
deres Gehöft zu betrachten. — Gehöfte ohne Vieh­
haltung erhalten ebenfalls eine Zählkarte, worauf 
die Fehlanzeige zu erstatten ist, Wenn auf einem 
Gehöfte aber auch eine Art Federvieh (Gänse, En­
ten, Hühner) gehalten werden, so ist es als vieh- 
besitzend mitznzählen. — Das Fehlen von Eintra­
gungen in der Spalte 3 der beiden „Muster einer 
ausgefüllten Controlliste C" bei der laufenden 
Nummer 4 des ersten und 6 des zweiten Beispiels 
beruht auf einem Versehen, da auch dort die Zah­
len der viehbesitzenden Haushaltungen stehen müssen.
— Ebenso fehlt in dem „Muster einer ausgefüllten 
Controlliste" auch die vorschriftsmäßige besondere



Aufrechnung der Angaben für jeden einzelnen in I 
einem Zählbezirk vorhandenen Wohnplatz. — Wir 
bemerken dazu noch Folgendes: Eine Befürchtung, 
baß diese Zahlung eine neue Besteuerung, wie man 
bisweilen hören kann, im Gefolge haben wird, ist 
Mz unbegründet. Wichtiges statistisches Mäteriäl 
M sie liefern, und es ist nur zu bedauern, daß 
di^ Resultate solcher Zahlungen Meist Nach Zahres- 
M. trst besannt werden, wenn sich unterdessen die 
^erheNnissc schon Lvieber verändert ljaöfti. Äußer 
dem scheint uns der Termin namentlich für ein 
Zahlung des Geflügels nicht günstig gewählt zu sein 
ivo die Unmenge russischer Gänse täglich eingesühr 
lvird, deren Dasein nur nach Wochen und Tagen 
gezählt werden kann. Unseres Erachtens nach würde 
sine Zählung im Frühjahr oder August den wirk­
lichen einheimischen Bestand und damit ein richti­
geres Bild von dem Umfang unserer Geflügelzucht 
geben. •

. Ris üngetrens Z^asstrerm^ bön der wir in 
WMr. WrnütttrUet . öetichtei hubest/ Wt gestern 
Äbeno spät doch noch ihr Vergehen ÜniilflksiÜflpeÜ 
eingestanden, infolge dessen ist seitens des Prinzipals 
don einer Anzeige bei der Behörde Abstand ge- 
stommen worden. Das junge Mädchen erklärte, 
einer der Kommis habe unbewußt ihr die Aus­
führung ihrer betrügerischen Manipulationen da­
durch erleichtert, daß er häufig ihr nur den Betrag 
einer vereinnahmten Summe ohne Beleg zugerufen 
habe. Dadurch verlockt, habe sie fast täglich größere 
Unterschlagungen vorgenannten. Der ganze Vor- 
Wa ist für Kaufleute bMglich der Geschästspraxis 
PW flicht uninteressantj jüflge AngesteM mögest 
daraus aber die Lehre ziehen, daß sie durch der- 
artige Handlungsweisen leicht in Verdacht der Mit­
schuld kommen können.

Die Zuckerausfuhr über Neufahrwafser 
betrug in der ersten Hälfte des November an Roh­
zucker nach Groß-Britanien 19000 Ctr., Amerika 
67000 Ctr., in Summa 86000 Ctr. gegen 45098 
Ctr. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Der 
Lagerbestand in Neufahrwafser betrug ani 15. No­
vember 1076 666 Ctr. gegen 8197'74 Ctr. ciM 
gleichen Tage des Vorjahres. — Verschiffungen von 
'Mischern Zucker fanden statt nach Groß-Britanien 
108420 Ctr:, Wuerika 9,940 Ctr., Schweden und 
Knefltärk 260Ctft, tzdttnnd 4200 Ctr.,sind tzinn- 
lastd 51310 Ctr., im Ganzen 174180 Ctr., gegen 
239260 Ctr. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. 
Der Lagerbestand in Neufahrwafser beträgt zur Zeit 
171200 Ctr. gegen 176 700 Ctr. im Vorjahre.

Der Mangel an Dienstboten. Allgemein 
wird darüber geklagt, daß die Mädchen keine Lust 
zur Hausarbeit haben und lieber Fabrikarbeiterinnen 
werden, und daß bei den vorhandenen Dienstmäd­
chen Leistungen und Ansprüche sehr oft in größtem 
Widersprüche stehen. In welchem Umfange die 
Zahl der Dienstmädchen abgenommen hat, läßt sich 
nachweisen aus den dieser Tage veröffentlichten neue­
sten Ergebnissen der Berusszählung vom 2. Juni 
1895. Darnach gab es an dem genannten Tage 
in Preußen 818418 Dienstmädchen, das ist eins 
auf je 38 Einwohner. Dagegen wurden im Jahre 
1882 855425 Dienstmädchen gezählt, das ist eins 
aus je 32 Einwohner. In den Landestheilen, in 
denen fast nur Landwirthschaft betrieben wird, 
ist der große Mangel an Dienstmädchen — 
es handelt sich hier immer nur um Hausmädchen — 
noch am wenigsten fühlbar; so war 1895 bezw. 1882 
in der Provinz Ostpreußen unter je 37 bezw. 29 Ein­
wohnern und in der Provinz Westpreußen unter 
je 38 bezw. 80 Cinwvhnerst ein Dienstmädchen. 
IN der industriereichen Provinz Rheinland kommt 
dagegen erst auf 44 bezw. 40 Einwohner ein 
Mädchen. Sehr ungünstig sind die Verhältnisse in 
der Provinz Sachsen, offenbar infolge des starken 
Abzuges nach dem Königreich Sachsen und nach 
Berlin. Hier entspricht erst je 47 (1895) bezw. 38 
(1882) Einwohnern ein Dienstmädchen. In dem 
Reglerungs - Bezirk Marienwerder wurden 1895 
20210 und 1882 25115 Dienstmädchen gezählt. 
Das macht em Dienstmädchen aus je 42 bezw 32 
Einwohner des Regierungs-Bezirks. Das Verhält 
niß stellt sich also hier noch ungünstiger als der 
Durchschnitt von ganz Preußen.

Der Distanzritt, der von Kürassier - Ab­
theilungen der Garnison Riesenburg, Rosenberg und 
Dt. Eylau vergangene Woche unternommen wurde, 
scheint doch nicht so ganz glatt von Stätten ge­
gangen zu sein. Ein Pferd des Kommandos, das 
den Ort am Sonnabend Abend zwischen 7 und 
8 Uhr passirte, mußte in Zigahnen einquartirt 
werden, da es nicht mehr von der Stelle 
konnte. Das Pferd ist, trotzdem ein Roßarzt und 
zwei Kürassiere zur Pflege zurückgeblieben waren, 
in der Nacht zum Mittwoch verendet. — Sollte 
da die Schneidigkeit, bei den Distanzritten Thier­
quälerei genannt, nicht wieder übertrieben worden 
sein?

Thürschlöffer und Eisenbahnwagen zum 
Oeffnen von innen, wie sie seit einigen Jahren 
im Berliner Stadt- und Vorortverkehr und anch 
seit kurzem auf der Strecke Danzig- Zoppot Ver­
wendung finden, sollen nun auch für den Fernverkehr 
eingeführt werden. Die preußische Eisenbahnver­
waltung wird zunächst probeweise auf einigen Fern­
strecken Wagen mit Schlössern ähnlicher Construetion 
einstellen — eine Neuerung, die sicher allgemeinen 
Beifall finden wird.

Der Wasserstand der Weichsel betrug gestern 
Mittag: In Thorn 0,02, in Fordon 0,16, in 
Culm 0,00, in Graudenz 0,42, in Kurzebrack 
0,78, in Pieckel 0,72, in Dirschau 0,84, in Ein­
lage 2,28, in Schiewenhorst 2,42, in Marien- 
burg 0,48.

Der Kampf der Fahrrad-Marken. „ Aurora" 
ist erwacht, schlaftrunken reibt sie sich die „Di- 
amant"nen Augen und gewahrt noch das „Blitz"en 
des Sirius" welcher soeben einem „Meteor" 
gleich "verschwindet. Das „Weltrad" setzt sich in 
Bewegung. Das unruhige Flattern der „Möve", 
des leichtbeschwingten „Sturmvogels, verkündet 
einen nahen „Cyklon". Der „Adler", der „Im­
perator" unter den Vögeln, strebt nach seinem 
Felsennest, rauschend Zieht der „Kondor" seine

Die Kommission zur Ueberwachung der Vorfälle an 
der persischen Grenze wurde mit der Errichtung 
von Blockhäusern beauftragt.

Montevido, 20. Nov. Der uruguayische Präsident­
schaftskandidat beantragte in der Kammer, den ge­
genwärtigen Präsidenten zum Verzicht aus die 
Präsidentschaft aufzufordern und griff denselben auf 
das Heftigste an. Die Auflösung der Kammer
scheint unvermeidlich.

Berlin, 20. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm.
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3 M. 
31/2 pCt. Ossi

19.|11.
102,80
102,80
97,00

102,80
102.80
97,40
99.70

100,10
104,20
103,70
169.80
217,40
91,80
63.70
94,10

199,90
119,25

Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCt. Italienische Goldrente . . . 
Disconto-Commandit . . . .
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priorität 
Spiritus 70 loco..........................
Spiritus 50 loco.........................

Börse: Träge. Cours vom
31/2 PCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3'/2pCt. „ „ . . .
3 PCt. „ „ . . .
3Va PCt. Preußische ConsolS . . . .
31/? E. „ „ . . . -
3 pCt. „ „ . . . .
3l/z pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente.....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichische Banknoten....................

. . 35,30 A Brief

. . 36,00 A Brief

. . 35,00 A Geld

. . 34,80 A Geld

Königsberg, 20 November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
1 Von Portativs & ©rothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäst.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß.

Loco nicht contingentirt 
Oktober....................
Loco nicht contingentirt 
Oktober.....................
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Bei der seitens der dritten Wahl­
abtheilung am 15., 16., 18. und 19. 
November d. Js. vorgenommenen Wahl 
von 7 Stadtverordneten zur regelmäßi­
gen Ergänzung der Stadtverordneten- 
Versammluna hierselbst haben 653 
Wähler ihre Stimmen abgegeben.

Die absolute Stimmenmehrheit be­
trägt sonach 327. Es haben erhalten:
1. ~ “ *;................._
2. Der Bäckermstr. Lemke 432
3. Der Rentier Kindnrmann 403
4
5.
6.
7.

. Der Werkmeister Hartwig 434 Stimmen

w 

n 

n

Elbiitger Standesamt.
Vom 20. November 1897,

Geburten: Maurergeselle Rudolf 
Differt S. — Fabrikarbeiter Carl 
Krause T. — Arbeiter Jacob Kreisch - 
mann S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Sidowski T. — Schlosser Joh. Fried­
rich Gerlach T.

Aufgebote: Arbeiter Johann Jor­
dan mtt'Wwe. Auguste Czodzinski, geb 
Rogall.

Eheschließungen: Fabrikarbeiter 
Gottfried Böhm-Elbing mit Marie 
Melchien - Heiligenbeil. — Arbeiter 
Wstaff Struwe mit Emilie Magunia
— ÄtbMer Mlhelm Engling mit 
Pauline ÄatMK- — Former Jan 
Errestink-Elbing mit Katharina Gor- 
netzki - Heiligenbeil. — Fabrikarbeiter 
Bernhard Lingk mit Marie Kozlowsti.
— Schlosser Hermann Domke mit
Rosa Jepp. .

Sterbefalle: Wittwe Wilhelmwe 
Abrahams, geb. Böhnke, 61 I. 
Schlosser Joh. Herm. Schulz T. 2 M.

Emden, 20. Nov. Die Fischerschaluppe von 
Reinhard Hents ist mit 3 Mann Besatzung bei 

schwerem Seegang uutergegangen.
Wien, 20. Nov. Wie die heutigen Morgen­

blätter übereinstimmend melden hat der Abgeordnete 
Dr. v. Fuchs (kath. Volkspartei) mit Zustimmung 
seines Clubs die ihm von der parlamentarischen 
Kommission der Rechten angebotene Kandidatur für 
die zweite Vizepräsidentenstelle des Abgeordneten­
hauses angenommen.

! Wien, 20. Nov. Auf ein österreichisches Tor­

pedoschiff wÄr'oe Wte Morgen von türkischen Aus­
ständigen Gewehrfeuer abgegeben, ohne daß 
Kugelu einschlugen.

London, 20. Nov. Durch das Feuer in 
Aldersgate - Street und Cripplegate wurde
Häuserblock von 2 Acker Grundflächen mit etwa 
100 großen Waarenhäusern zerstört. Der Schaden 
wird auf etwa 3 Mill. Pfund Sterling geschätzt. 
Die Trümmer brennen noch. Man ist jedoch jetzt 
M Feflers Herr geworden.

Petersburg, M Infolge des Vieh­
mangels in vielen russischen GMVerAements hat 
die Regierung eine Ermäßigung der Eisenbahntarife 
auf Heu, Stroh und Futterartikel gestattet.

Athen, 20. Nov. Die Kammer hat 
Ausgabe-Budget genehmigt.

Konstantinopel, 20. Nov. Heute fand
Zusammenkunft der Botschafter und eine Sitzung 

iber Delegirten zu den Friedensverhandlungen statt.

Ein großer 

eiserner Ofen 
steht zum Verkauf bei
1 7 Schmidt, Fnn. Vorbcrg 7.

Hermann Penner,
Alter Markt 44.

Stellen-Bermittelung 
für Handlungsgehilfen u. Lehrlinge. 

Getragene Herren-Kleider, 
als:

Winter-Ueberzieher, 
Äackets u. Hosen 

werden von einem auswärtigen Herrn, 
der sich 2—3 Tage hier aufhält, zu 
kaufen gesucht.

Offert, in der Exped. d. Ztg. erb.

KkKllNlllMlllyUNg
Es wird hiermit zur öffentlichen 

Kenntniß gebracht, daß in diesem Jahre 
eine besondere Schifsermnsterung im 
hiesigen Stadtkreise nicht obgehalten 
werden wird, sondern die anstertermin- 
liche Musterung der fchifffahrttrei- 
benden Militärpflichtigen 

am Montag, l>. 6. Iezör. er., 
Vormittags 9 Mr, 

im Geschäftszimmer des Königl. 
Bezirks-Commandos in Marien- 
butkg ftattsinden wird.

Es werden daher sämmtliche hier 
aufhaltsame schifffahrktreibende Militär­
pflichtige der Landbevölkerung, sowie 
der seemännischen und halbseemännischen 
Bevölkerung, welchevordem Jahre 1878 
geboren sind und eine endgültige Ent­
scheidung von den Ersatzbehörden noch 
nicht erhalten haben, hierdurch aufge­
fordert, sich unter Vorlegung ihrer Ge­
burtszeugnisse, Loosungsscheine und 
Schiffspapiere an einem der nächsten 
Werktage von 8 bis 1 Uhr Vor­
mittags im Zimmer Nr. 29 des 
hiesigen Rathhauses (Eingang Friedrich­
straße) zu melden, wonächst ihnen 
weitere Anweisung ertheilt werden wird.

Elbing, den 16 November 1897.

Der Civil-Barsttzende 
der Ersatz-Kommission 

des Anshebuntzs-Bezirks 
des Stadtkreis Elbing. 

gez. Elditt.

DerLehrera.D.Augustm360 
Der Bürstenfabrikt. Weiss 354 
DerKreistaxatorleehnau 353 
Der Hauptlehrer Spiegel­

berg 297
Der Ackerbürger Fligge 229 
Der Malermeister Brandt 202

10. Der Redakteur Meise!-
bach 163

11. Der Rentier Wahls 50
12. Der Schlossermstr. Jero-

min 19
13. Der Betriebs-Verwalter

Gemballa 12
14. Der Postsekretär Kiesel­

bach
Der Kaufmann Krämer

16. Der Rentier Hermann
Geiz

17. Der Töpfermeister Ast
18. Der Ofenfabrikant Mo­

nath
Ferner je 1 Stimme:

Der Postverwalter a. D. Aishut; der 
Lehrer a. D. Kuhnke; Lehrer Schröter; 
Lehrer Ruhnau; Weinreisender Stillich; 
Hotelverwalter Ventzky; Rentier Batike; 
Bäckermeister Fligge; Klempnermeister 
Jornbusch.

Gemäß § 26 der Städteordnung 
muß zu einer zweiten (engeren) Wahl 
eines Stadtverordneten geschritten wer­
den, bei welcher allein wählbar 
ind:

1. Der Hauptlehrer Spiegelberg
2. der Ackerbürger Fligge.

Wir haben hierzu einen Wahltermin 
auf

Donnerstag, den 9. nnd 
Freitag, den 10. Dezbr. 1897, 
v.9Uhr Barm, bis 1 Uhr Mttgs. 
im Zimmer Ä5 des Rathhauses 
anberaumt.

Die Wähler der III. Abtheilung 
werden zur Theilnahme an dieser zweiten 
Wahl mit dem Bemerken hierdurch ein­
geladen, daß jeder Wähler dem Wahl- 
vorsiande mündlich zu Protokoll erklären 
muß, welcher der zur engeren Wahl 
gelangenden Person er seine Stimme 
geben will.

Abdrücke der Wählerliste, enthaltend 
die Namen sämmtlicher stimmfähigen 
Bürger, können im Magistratsbureau I 
unentgeltlich in Empfang genommen 

werden.
Elbing, den 20. November 1897.

Der Wahlvorstand.
Dr. Contag, Käwer, Holzrichter, 
Bürgermeister. Rentier. Rentier.

Ein tüchtiger, sehr gut em- 
pfohlener

K- Factor
sucht vom 26. d. M. Stellung.

Zu erfragen in der Expedition der 
„Allpreußischen Zeitung". _________

Tüchtiger Möbeltischler'
to,rD flcfud)L Zu i.

des 
Herrn Polizeikommissarius Kietzer ist der Schmiede­
geselle Julius Melzer von hier angeklagt. Am 
11. April d, JS fand in dem hiesigen Berg- 
'chlößcheN eine HersamMlung statt, wobei der An- 
geklagte in mißfälliger Rede dest überwachenden 
Polizeikommissarius beschuldigte, e't in einer 
Versammlung am 18. März das Äbsistge'ir Mn 
Liedern verboten habe. Herr Kietzer soll hierbei 
gesagt haben: Er (Kietzer) sei selbst das Ge­
setz, er verbiete, wäS er iüblle,. <8r (AngeklJ 
halte den Beamten für einen istieÄ^eMn Maffn, 
aber hier sei das gerade das Gegentheil; Metz' 
müsse man noch bei der Behörde anfragen, 
ob es gestattet sei, in das Gasthaus zu gehen, 
um ein Glas Bier zu trinken. Der Angekl. be­
streiket nur, von dem Gegentheil eines intelligenten 
Mannes gesprochen zu haben, alles Uebrige giebt 
er zu, worüber er auch den Beweis der Wahrheit 
antreten will. Mehrere Zeugen bekunden, daß 
Pöl.-Kom. Kietzer geäußert haben soll: Er ver­
biete was er wolle oder hier gebiete er, was er 
wolle. Zeuge Morgenstern bekundet eidlich, daß 
Kietzer ausdrücklich gesagt habe: „Er sei selbst 
das Gesetz". Zeuge Kietzer giebt die Möglichkeit 
zu, gesagt zu haben: „Im Namen des Gesetzes 
verbiete er das Singen". Daß der Angekl. ge­
äußert habe, „er halte den Beamten für einen 
intelligenten Mann, hier sei gerade das Gegentheil", 
bestätigt der Bureaü-Diätar Link, der in der Ver­
sammlung als Stenograph im Auftrage derPolW- 
Verwaltung fungirte. Der Vertreter der Königl. 
Staatsanwaltschaft beantragte hieraus wegen öffent­
licher Beleidigung eine Geldstrafe von 50 Mk. bezw. 
10 Tagen Gefängniß. Der Gerichtshof stellte jedoch 
den Angeklagten unter bett Gchütz des H 193 
St.-G.-B. (Wahrnehmung berechtigtet Interessen) 
und hielt den Angeklagten der Beleidigung nicht 
für schuldig, weshalb seine Freisprechung erfolgte.

(Wegen gewaltsamer Nöthigung und thät­
licher Beleidigung) hatte sich der bereits neun 
Mal vorbestrafte Fleischermeister Johann Sadowski 
von hier zu verantworten. Der Angeklagte soll 
am 19. Juni er. einer Rentierfrau in aufdring­
lichster Weise eine Waare angeboten und ihr auf 
ihre Weigerung zum Kaufen einen Korb einbehalten 
haben. Der Gerichtshof erkannte unter Frei­
sprechung von der thätlichen Beleidigung wegen Nöthi­
gung auf eine Strafe von 7 Wochen Gefängniß.

Heiteres.
,— Schnell gefastt. Der neuernannte Schulze 

ist im Begriff seine erste Amtshandlung auszu- 
üben, bestehend in Ausfüllung einer Dienstboten­
karte für die Viehmagd Alma Schlamphuber. Die 
Sache geht leichter, als er sick gedacht hat; alle 
Rubriken des vorgedruckten Formulars (Name? 
Geboren, wo, wann? Religon? 2c.) erhalten den 
richtigen Vermerk; nur zum Schluß steht so ’ne 
sackerlotsche Bemerkung, die ihn einen Augenblick in 
Verlegenheit setzt. „Dient nicht als Reise- 
legimation" heißt es nämlich da. Doch, wie 
gesagt, nur ^einen Moment dauert das Schwanken 
des Herrn Schulzen, dann schreibt er entschlossen 
dahinter: „sondern als Viehmagd!"

Telegramme.
Trieft, 20. Nov. Kaiserin Friedrich ist heute 

nach vierwöchentlichem Aufenthalte nach München 
abgereist.

Berlin, 20. Nov. S. M. Kriegsschiff 
„Kaiserin Augusta" ist gestern unter dem Befehl 
des Kapitäns zur See Köller von Kanea nach Port 
Said abgedampst.

Bückeburg, 20. Nov. Der Schaumburg-Lippi- 
sche Staatsminister von Wegnern ist heute Nacht 
gestorben.

Mainz, 20. Nov. Während des Rangirens 
fuhr bei Oppenheim ein Güterzug einem andern in 
die Flanke. Einige Wagen stürzten um. Menschen 
sind picht verletzt.

Kreise. Selbst der „Panther" sucht Ws Zuflucht. 
„Pfeil"schnell saust der „Swift" dahin, er soll in 
„Batavia" vor „Anker" gehen. Inzwischen treiben 
die Götter Allotria. Der „Mars" stellt der „Di­
ana" nach, während „Herkules" und ein „Cyelop" 
im heftigen Streit wegen der „Venus" entbrannt 
find. „Attila" hät sich M „Germania" geschlichen 
und wirbt um die „Freha". „Victoria"! ruft er 
schon siegesgewiß, da packt ihn „Bismarck", der treue 
,-Premier" des „Kahser"s, beim Shr: ich will 
dir „Lehrtest, Mtemiahsr" Unsicher zü machen — 
zudringlicher „Wanderer" aW Mtffkm"!' Du ge­
hörst nicht zur „Elite", erst mußt dü „Prozeß" 
machen! „Süperbe", murmelt der „Regent", wieder 
ein „Triumph" meines „Hammonia"ners! — Allright!

Der Spielplan unseres Stadttheaters ist 
für folgende Woche wie folgt festgesetzt: Sonntag, 
zum ersten Male: Liebelei, Schauspiel in 3 Akten 
von Arthur Schnitzler; Repertoirstück sämmtlicher 
Hof- Und 1. Stadttheater; vorher: Egmont- 
Subertüre von L. von Beethoven; Montag, zum 
zweffeff Male: sit d'e Französentid, komisches 
Zeitbild in § Meii. flach Fritz ^Reuter; Dienstag, 
Schiller - Cyclus; II. Mettöt Dö'n OärkM, ein 
dramatisches Gedicht in 5 Akten; Mittwoch: 11t de 
Franzosentid; Donnerstag: Goldene Eva, 
Verslustspiel in 3 Akten von F. von Schönthan 
und Koppel - Ellfeld; Freitag, zum ersten Male: 
Der Salontyroler, Lustspiel in 4 Akten von 
Gustav von Moser; Sonnabend: Des Meeres 
und der Liebe Wellen, Trauerspiel in 5 Aus­
zügen vön Grillparzer; Sonntag: Ihre Familie, 
Pöffe Mit Gesang in 3 Akten von G. Engels und 
I. StMde,. Musik vyn Michaelis.

Weiteres LokaieF B^riag-,

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 20. November 1897. 

(Wegen öffentlicher Beleidigung
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Man achte genau auf den Namen
„Dr. Thompson“

und die Schutzmarke „Schwan66.

’ Montag, den 22. Nov 1897: ►
4 StadtversrdnkteMahl >
4 der II. Abtheilung. >

In der Vorbesprechung erhielten £- 
die meisten Stimmen die Herren: d>

4
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1897«:
Himbeersaft,

Pro Pfund 50 Pfg.

Kirschsaft,
.. , «ro Pstind 45 Pig. 

empfiehlt die

0 b s t h a 11 e
Wer Uarkt.

Gewerbeverein.
Montag, den 22, November er. 

8 Uhr Abends.

Bortrag
des Herrn Buchhändler Meissner; 

„Die Norwegische Polar- 
Expedition 18931896 unter 

Fridtjof Nansen." 
DerPorstaud.

Hochachtungsvoll

meta Dahlweid.

| KeWft Don S. Braun, 1
| .. Borbergstratze 6, fe
D empfehlt sich zur Annahme gller g 
? Arten von Gegenständen zum hoch-
| steil Taxwexth. Geöffnet von B 
E 8—1 und 3—7, Sonnabend bis &
E 8 Uhr, Sonntag d. übl. Geschäftszeit.

Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass.
Keiim Ziehungsverlegung. Keine Gewiiinrodiictlbh.

(Statt jeder besonderen Meldung.)

Am Freitag, den 19. d. M., 
verstarb in Berlin nach langem 
schwerem Leiden unser lieber 
Sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel

Louis Mulack 
im noch nicht vollendeten 28. 
Lebensjahre.

Dieses zeigt im Namen der 
tiefbetrübten Hinterbliebenen an

Elbing, d. 20. Nov. 1897.

P&ui mu3aok9 
Uhrmacher.

Neu! "W W Neu!
Cigarren

8E" aus Dfchilolo-Tabak von den Südseeinseln, milde, EMtz 
Nr. 66, 10 Stück 60 Pfg., 100 Stück 5,50 
Nr. 34, 10 Stück 65 Pfg., 100 Stück 6,00 
Nr. 38, 10 Stück 65 Pfg , 100 Stück 6,00 

empfiehlt

Hermann Penner,
Alter Markt 44

F. F. Besag’*
ern

Pillen spricht außerdem die große Anzahl 
von Attesten solcher Personen, denen meine 
Pillen znr Kesnndhett verholfen haben. 
Apoth. Ed. Tacht’s Magenpillen sollten 
in keinem Haushalte fehlen, sie gewähren 
selbst in den acutesten Fällen dem Kranken 
sofort eine angenehme Erleichterung.

WWW Diesjährige WWW
Braunschweiger

Gemiiseconserven
aus einer der ersten Braunschweiger Conservenfabriken empfiehlt in bekanntlich 

nur feinster Qualität

Benno Damus Macht.
Spezielle Preislisten für Private und Wieder-Berkäufer gratis und franko.

^—2-- - -----Man verlange in den Apotheken stets Apoth.

Elbing: Apotheke Fischerstr. 45 46, Apotheke zum schwarzen 
Adler. * Bestandtheile: Conchinin und Pepsin je 1 gr, 
Goldschwefel 4 gr, Eisenoxyd 5 gr, Aloeextract 5 gr. Zu­
sammengesetztes Extract soviel als genug, um legeartis eine 
Pillenmasse zu erhalten, aus der 120 Pillen formirt werden, 
je eine Pille zu 0,12. Das zusammengesetzte Extract wird 
bereitet durch Ausziehen von gleichen Theilen Baldrianwurzel, 
Pommeranzenblätteru, Kamillen, Jesuitenthee, Schafgarbe, 
Nußblättern, Angelica- und Nelkenwurzel, Filtriren und Ein­
dampfen der Flüssigkeit zu dicklichem Extract.

W' Preis pro Schachtel Mk. 1.—. '«ä
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Bedeutende Preisermäßigung.
Das

Photograph, artist. Atelier
von

H. Schreibe^

b/lichorietl 
= V
Wer l| littet

gebrauche Krone Arniicaö'Brust«® 
Bonbon, Dieselben linderü aügeü' 
blicklich Husten, Heiserkeit, Schnupfen, 
Katarrh rc. Seit Jahren bewährt und 
von ärztlichen Autoritäten empfohlen. 
Packete ä 30 und 50 nur echt bei 
Fritz Laabs, Drogerie zum Roten 
Kreuz, Junkerstr. 34/35, Ecke Lustgarten.

A. Grand. Hof-Pianoforte-Fabrik, 
BERLIN.

Alleinige Niederlage in Elbingi

___  _____Aller Markt 3. |
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Dr. Thöm^soh’s
Seifenpulver
DfTHOMPSON'S
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>
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SEIFEN-PUIVER

Geschäfts-Eröffnung.
Einem hochgeehrten Publikum Elbings und Umgegend mache hierdurch ergebenst bekannt, 

dass ich am hiesigen Platze,
Heiligegeiststrasse 35, I Tr.,

ein Pianoforte-Geschäft
verbunden mit einem

Lager von Accord-Zithern
eröffnet habe. .

Durch Baareinkauf aus Fabriken besten Rufes bin ich bei geringem Gewinn in den 
Stand gesetzt, bei Verkauf massige Preise zu stellen. Hierauf gestützt, bitte ich ergebenst, mein 
Unternehmen durch geneigtes Wohlwollen zu unterstützen, welches ich stets durch reelle Hand­
lungsweise dankend rechtfertigen werde.

Elbing, den 19. November 1897.

Elblnger Klrchen-Chor.
SS Todtenfest-Concert ™ 

in der St. Marienkirche am Sonntag, den 21 Novbr. 1897, 
Abends 7 Uhr, unter gütiger Mitwirkung des Herrn Concert-Sängers 
Trautermann aus Leipzig. Billets zu 50 und 25 Pfg., Text 10 Pfg. 
bei Versuch Nächtig. (Nadolny) und Abends beiHerrti Ituster Gaigalat. 
Das Geschäft des Herrn Nadolny ist Lohntags von 4—602 Uhr Nachm. 
geöffnet.
o«>
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I M. Abts Wwe

Alten u. jungen Männern g
■Wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des hled.- 
Rath Dr. Müller über das

a.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehntng empfohlen.

Frei» Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt RÖber, Braunschweig.

Gegen Husten n. Heiserkeit! Salmiaks
MakbonbohSi, Hnfetenheil, Cachou, Salmiakpastillen, 8ü8sh61L, 
Althee Wurzel, Anis, Caragheenmoos, Isländ. Moos, Emser und
Sodener Pastillen (75 $) stets frisch und bittigst bei

Beruh. Janzen.

Gewinnziehung vorn 6. Jt>is 1A* Dezember er.
im Ziehungssaale der KjSii'fgiich Preussischen Lotterie- 

Direktion in Berlin.

Rothe Kreuz - Geld - Lotterie 9
16,870 Geldgewinne im Betrage Vöh 878,008 M„W 

sämmtlich öhüe Abzug zahlbar.
Haupttreffer: 100,000, 50,000,25,000 M. etc.®
Hierzu. empfehlen und versenden auf Wunsch auch gegen Nachnahme:® 

Öreginal-Loose a 3,30 Porto und Liste 30 Pf. extra, g 

Oscar Brauer & Co. Geschäft» NOßßh BilIZ § 
Fernsprech-Anschluss. Telegramm-Adresse r Brätteih Nbüstrelitä. I|

rrock-u°Uater.u.NMlfarken 
Flstke, Iirmft, Viiifel 

SchMnen, Kilt, Krsnze 
lauft man W in bester Qualität W 

, bei 
(WederverkäitferN möglichsten Rabatt) 

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerstr. 84 u. Wasserstr. 44. 

SpecialitätStreichfertigel^elfarben. 
eeeeeeeeeee 

8 Kaufmännische Ausbildung 8 
S litt Hrkd Uyb väch allettLrtm hin. ® 

ifirätisgXö^Gratist 
2 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institüt S S Otto Siede—Elbing. «

Jnh. dieser 
arte erhält für 

nur 5 Mark
1 Diz. Visit-Photographien 
in sauberer Ausführung bei 
A. Dorn & Co.

63 Alter Markt 63
Aufnahmezeit von 

9-3 Uhr.
< Auch Soun-

Sonntag, den 21. November:

gjinmil-OiiBtriiirf 
von L. van Beethoven. 

Novität! Novität!
Zum 1. Male:

Liebelei.
Schauspiel in 3 Akten v. A. Schnitzler. 
Ständiges Repertoirstück des Deutschen 

Theaters in Berlin.

Montag, den 22, November: 

W Ut dc Franzosentid.W 
Komisches Zeitbild in 5 Akten nach 

Fritz Reuter.

Dienstag, den 23. November:

Schiller Cyklus. 
Don Carlos.

ist das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 

Waschmittel 
der Welt.
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Kin r"wor ..............  » ~ 7~ " 1

-^.?^5A5"krampf. Sodbrennen, Kolikschmerzen, Appetitlosia- 
k"t, schlechtem Geschmack, übelriechendem Atem, Ausstößen, 
Uebelkeit, Erbrechen, Kopfschmerz, Hartleibigkeit, Ber- 
Uvpfung, Hamorrhoidalbeschwerden, Gelbsucht u. s. w. sind 
Avotoeker Ldl. Tacht’s

Eine erstklassige

Unfall- find. _ . . .
Urrfichrrangö-AkttkN' 

Grftllsftzast 
sucht für Westpreuße» einen 

rächUgcn, soliden 

fjirdor 
bei hohem Gehalt und Reisespesen 
dauernd zu engagiren.

Herren, die in den genannten 
Branchen schon mit gutem Erfolge 
thätig waren und mit den Ver- 
hältniffen der Provinz Westpreutzen 
vertraut find, erhalten den Vorzug. 
Strengste Discretion wird 

iugcfichert.
Gefl. Offert, unt. J. 62824 k 

an Haasenstein & Vogler, 
A. G., Danzig. 

ac- Zu haben
in den meisten Colonialwaaren-,Droguen- 

und Seifen-Handlungen.

MagenpillenTj
INF" Viele hervorragende Aerzte 

haben mitApoth. Ed.Tacht’s Magenpillen 
eingehende Versuche gemacht und über- 
raschcin gute Erfolge erzielt. Sie emvfehlen 
dieses Präparat wärmstens als ein Mittel, 
welches unstreitig zu den besten gehört, 
die gegen oben genannte Krankheiten ge­
braucht werden. Für die Wirkung dieser

Kaufmauu Alb. Reimer, k 
„ Alex. Müller, f

Schuhwaarenfabrikant J. G. ® 
Jetzlafff, >

Rechtsanwalt Battr68 
Prediger Herder, k

Rentier 4oh. Ld. preuss.

A Bei meinem Wegzuge von 
A Ellerwald nach Elbing sage ich > 
A der lieben Schulgemeinde mit dem
A verbindlichsten Danke für das > 

werthvolle Ehrengeschenk ein herz- 
liches Lebewohl. h

Elbing, d. 20. Novbr. 1897.
Wilms und Frau.

WnKereiNW 

H. angef. Heil, Geiststr. 56 2 Tr.

nur 3 Mark kosten

FISCHEREI

JunkerstrÄste W8,
wiederholt vou Sr. Majestät bem Kaiser zur Aufnahme von Photographien 

relegraphisch berufen,
zeigt hiermit tzvgehenst an, daß in demselben von heute ab fi'2 Dtzd, 

Photographien, Bistt-Format in feinster Ausführung,

ist das 
beste 

und
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So dir geschenkt ein Knösplein 
was.

Von E. Greiner.
Nachdruck verboten.

Die Sonne, welche mit ihrem goldigsten Schein 
die Welt für ein paar Stunden über die vorgerückte 
Jahreszeit hinweg getäuscht hatte, begann sich zu 
neigen. Wie die Liebe den Schmerz verklärt, so 
hatte sie über den Gräbern gelächelt, die heute den 
letzten Schmuck des Jahres trugen und den Beweis 
lieferten, daß die, welche hier die Erde deckte, noch 
nicht zu den „Vergessenen" gehörten: feierte man 
doch heute Todtenfest.

Schmunzelnd betrachtete der alte Friedhoss- 
Wärter das große Geldstück, welches die Dame im 
langen Kreppschleier, die er zum Grabe der jungen 
Frau Doktor Holst geführt, ihm soeben verabreicht 
hatte. Wer sie wohl sein mochte, die Fremde, die 
jetzt, das seine Batisttuch in ihren Händen zu einem 
Knäuel ballend, trocknen Auges aus das frische 
Grab zu ihren Füßen starrte? Niemand würde 
Auskunft haben geben können, denn keiner hatte die 
Frau je zuvor gesehen. Wie hätte sich auch er­
warten lassen, die Frau Senator Römer werde je­
mals das Haus ihres Schwiegersohnes betreten, 
mit dem sie, wie bekannt, in offener Feindschaft 
lebte. Freilich, wie hatte ein Mann, wie Doktor 
Holst, der nichts besaß als seine Feder und eine 
gewinnende Persönlichkeit, es auch wagen_ können, 
um Herz und Hand der einzigen Tochter eines ^ vor­
nehmen Bremer Kausmannshauses zu werben, zwischen 
dessen Angehörige ein armer Literat paßte wie ein 
Bachkiesel zwischen glänzende Goldtopase. Tiese wahre 
Liebe aber fragt nicht nach Rang und Gut, und 
Gerda Römer, die unter Millionären hätte wählen 
können, hatte nicht gezögert, dem Manne ihrer Wahl 
freudig in seine Thüringer Heimath zu folgen und 
sein bescheidenes Brod mit ihm zu theilen. Was 
sie zurückließ an Glanz und Schimmer, das würde 
die Liebe ihres Gatten ihr ja tausendfach ersetzen, 
die in ihrem Familienstolz tief gekränkte Mutter 
aber sänstige wohl ihren Groll, wenn sie sich über­
zeugen mußte, daß ihre Tochter glücklich geworden 
war. — Nun, die junge Frau hatte ihr Opfer 
nicht zu bereuen gehabt, Doktor Holst betete seine 
Gattin an, die Mutter jedoch blieb zu beider 
Kummer unversönlich. Nur wenn — was ja nicht 
ausbleiben konnte — der gefährliche Rausch ver- 
flogeu, und Gerda zur Einsicht der von ihr be­
gangenen Thorheit gelangt sein würde, sollte es der 
Reuigen nicht verwehrt sein, zu ihrer Familie zurück- 
zukehren. Aber merkwürdig, eine Zeit um die 
andere war verstrichen, ohne daß jener von Frau 
Römer so sicher vorausgesehene Fall eingetreten 
wäre. Sollte sie am Ende doch daran glauben 
müssen, daß ihre Tochter jenes zuversichtlich erhoffte 
Glück, das die Mutter ihr so entschieden abgesprochen, 
dennoch gefunden hatte? Und dabei geschah es 
nicht selten, daß die stolze Frau sich auf einer ge­
heimen Sehnsucht ertappte, an jenem Glück theil 
haben zu können. Das im Laufe der Zeit ihr zwei 
Enkel geboren worden waren, hatte man ihr ange­
zeigt. Wem die Kleinen wohl glichen? „Mit

Kindern," pflegt man zu sagen, „wird das 
Alter wieder jung." Wahrhaftig, es wäre bequem 
gewesen, sich auf diese Art verjüngen zu können, 
denn die Frau Senator fühlte sich in der 
That alt werden, ein liebeleeres einsames Alter 
aber mußte trostlos sein. Ob sie wohl eine Aus­
söhnung anbahnte? Ein Vorwand dazu würde sich 
leicht finden lassen. Doch schon in nächster Stunde 
schalt sie sich eine sentimentale Närrin. Was 
brauchte man mehr, wenn man alles hatte, was 
Herz und Sinn wünschten? Nein, nein, sie nahm 
von dem, was sie Holst einst schuld gegeben, womit 
sie Gerda gedroht, auch nicht ein Wort zurück. 
Den Kindern kam es zu, der zürneudeu Mutter 
uachzuaebeu, nicht aber diese den Kindern; mochten 
daher die Dinge bleiben, wie sie nun einmal lagen!

Da vor wenigen Tagen war es gekommen, 
das Ungeahnte, Unfaßbare in Gestalt einer Depesche: 
„Heute entriß mir der Tod meine heißgeliebte 
Gattin."

Gerda todt, gestorben fern der Heimath und 
der Einen, die sich die Sehnsucht nach ihrem einzigen 
Kinde nicht hatte eiugestehen mögen, die nicht hatte 
vergeben und vergessen wollen! Und nun erging 
sich die Frau in bitteren Anklagen gegen das 
Schicksal, das alles so anders gestaltet, als sie es 
gewollt und vorausgesehen, und häufte auf das 
Haupt ihres schwer getroffenen Schwiegersohnes die 
härtesten Vorwürse und Beschuldigungen. Aber 
der Mann mochte sich hüten! Sobald Frau Römer 
reisen konnte, würde sie kommen, um von jenem 
über das Geschehene Rechenschaft zu fordern, und 
dann wehe ihm, wenn die geringste Schuld ihn traf.

Und nun stand die Frau Senator zur Stunde vor 
jenem frischen Grabe, zu dem der Friedhofswärter 
sie geleitet, bemüht, sich vor sich selber zu rechtferti­
gen und die angesichts dieser Stätte sich schmerzhaft 
regenden Selbstvorwürfe zum Schweigen zu bringen. 
War die Todte nicht eine ungehorsame Tochter ge­
wesen, die gegen den Wunsch und Willen ihrer an 
ihren Traditionen festhaltendcn Familie ihre eigenen 
Wege gegangen und sich leichtfertig von allem los­
gelöst hatte, was ihr unantastbar hätte sein müssen? 
Plötzlich zuckte die Anklägerin zusammen: da drüben 
sangen soeben die Kurrendeschüler „So dir geschenkt 
ein Knösplein was". Hatte das schlichte Lied es 
ihr angethan? Die stolze Frauengestalt brach mit 
einem Male in die Kniee und bedeckte das Gesicht 
mit den Händen. Ach, ein Knösplein, es war einst 
auch ihr geschenkt worden, doch statt an seinem 
Duft, seiner Schönheit sich zu freuen, hatte sie es 
zürnend von sich gestoßen, weil es nicht einen vor­
nehmen Park, sondern nur ein bescheidenes Haus- 
gärtchen hatte zieren wollen. Nun war es über 
Nacht verwelkt, und kein kommender Lenz würde es 
wecken. —------------

„Was thust Du da? Geh gleich fort, daß wir 
Mutter unsern Kranz bringen können," schlug da 
ein ungeduldiges Knabenstimmchen plötzlich an das 
Ohr der Knieenden.

Wie sie emporschnellte und mit weit geöffneten 
Augen die beiden vor ihr stehenden Kinder anstarrte, 
so daß das jüngere Schwesterchen sich furchtsam hinter 
den beherzteren Bruder barg. Großer Gott, wäre 
es möglich! Gerdas Kinder — ihre Enkel!

Die Rothen.
Ehestandsgeschichte von M. Grad. 

Nachdruck verboten.
Ueber dem dichten Hochwald fegt der Sturm. 

Wo er eine Gasse findet, saust er hindurch und 
peitscht die weißen Flocken vor sich her, dicker nnd 
dicker, daß man die Hand nicht vor den Augen 
sehen kann.

In der Wohnstube der Försterei ist's just bei 
solchem Wetter am behaglichsten. Dem riesigen 
grünen Kachelofen, der, ohne Frage nach den Holz­
preisen. getrost mit beliebigen Mengen von Buchen- 
klötzen gefüttert werden kann, entströmt eine wohlige 
Wärme.

Sie lachen und scherzen wie zwei große Kinder 
— der Herr Oberförster Rainer und Frau Ge­
mahlin, geborene „von Laugenbach". Ja, die „von 
Langenbachs" hatten von jeher harte Köpfe, und 
Martha'S lieblicher Kopf war mindestens so hart, 
wie diejenigen ihrer Vorfahren, die schon die Kreuz- 
züge mitgemacht haben sollen. Sie hat ja endlich 
doch ihren Rudolf bekommen, — wenn es auch 
Spühne setzte, und Tante Jsabella, jetzt Stiftsfräu­
lein auf Ermingrode, den Zusammensturz von 
Himmel und Erde prophezeite bei dieser ungeheuren 
Mesalliance. Rudolfs unanfechtbarer Charakter, 
imponirendes Wesen und Aeußeres hatte die „von 
Langenbach's" alle der Reihe nach „kirre" gemacht, 
selbst diejenigen des Geschlechtes, die längst in der 
kalten, weiten Familiengruft den ewigen Schlaf 
schliefen; niemand, selbst nicht der Küster, hatte, 
während der Hochzeitszug über die Gruft vor dem 
Kirchplatz schritt, das leiseste Geräusch von da unten 
wahrnehmen können, während doch Fräulein Jsa- 
bella behauptete, daß sich sämmtliche dort ruhende 
Ahnen hörbar im Grabe umdrehen würden.

Tante Jsabella's gute oder schlechte Charakter­
eigenschaften hatten den Herrn Oberförster von 
jeher recht kalt gelassen. Nur eine schlechte Eigen­
schaft war ihm sehr unangenehm: sie wohnte zu 
nahe!

Wenn wieder ein Windstoß das Haus erzittern 
wachte, deutete der Oberförster lachend mit dem 
Finger nach dem Stift.

„'s ist ja unerhört, solch ein Wetter; aber ich 
will's gerne tragen, wenn es nur recht lauge den 
Besuch von Fräulein Jsabella abhält. Die dürre 

Spürnase mag vor Neugierde spitzer werden, — 
jetzt kann sie uns nicht in's Nest fallen."

, „Ach ja, weißt Du, Rudolf, sie ist ja wohl 
meine Tante; aber ich wollte, sie wäre uns nichl 
so nahe. Sie hat so was an sich, das drückt und 
Einem das Herz schwer macht!"

Das Erwähnen des Stiftsfräuleins hatte Mar- 
tha plötzlich sehr verstimmt.

Und jetzt zieht der Gatte auch noch den Bries 
hervor, den er Morgens erhalten und dessen In­
halt wegen Zeitmangels nur kurz besprochen wor­
den war.

lRein, sie konnte ihm nicht gestehen, daß Tante 
Jsabella trotz des schlechten Wetters bereits dage­
wesen war und sie, — ach so dumm war sie gewe- 
iert' sich »erschnappt und den Brief erwähnt 
hatte. Wenn ihr Mann nur eine Ahnung von der 
heutigen Scene gehabt hätte! Sie war doch so 
rührend, diese Geschichte von der kleinen Lene! 
Aber die Auffassung des Stiftsfrüuleins von dieser 
Sache wich allerdings beträchtlich von der des Ober- 
sörsters ab.

„So, so, — Holzknecht war der Vater, und 
das Leben hätte er Rudolf gerettet? Ja, — hm, 
— ist wohl hübsch, das Mädel, was?" hatte die 
Tante gefragt, als sie mit dem Strickstrumpf in 
den Händen Martha gegenübersaß.

„Ich weiß nicht!" antwortete sie dann bedrückt.
Die Stricknadeln in des Stiftsfräuleins 

knochigen Händen wirbelten in immer fabelhafterer 
Schnelligkeit durcheinander.

„Und Du sollst sie nun ins Haus nehmen? Ihr 
wißt ja garnichts von ihr, als was Dr. Kanter 
Euch schreibt. Pah, der! Das ist schon der 
Rechte! Hab' ihn auch gekannt, den frivolen 
Menschen! Und die Mutter des Mädchens? Erst 
ein paar Jahre verheirathet, — also das Gör 
lange vorher da, — auch recht nett! Und nun im 
Kindbett gestorben, der Vater von einem Baum­
stamm erschlagen, — war jedenfalls betrunken! 
»1' ~ dieser ordinäre Pöbel! Und das alles 
Ulngt doch recht romanhaft. Wie schreibt Dr. 
/I 1 hübsches, rothhaariges Kind." Mit
sechzehn Zähren ist man kein Kind mehr! und auch 
noch rothhaang! Martha, — ich will nichts gesagt 
haben, - - aber Du bist Blut von meinem Blut, 
"st: gewarnt. Nnnm Dich vor den'Rothen in 
Acht. Und ■ - Martha, —- Plebejer zieht's zu

„Walter — Jnes!" — stieß sie hervor, und 
breitete, überwältigt von Wehmuth und einem vorher 
nie gekannten Glück den Kleinen die Arme entgegen. 
Doch erschrocken wichen diese zurück. „Kinder, es 
ist ja die Großmama, eure Großmama, die ihr 
jetzt haben sollt", bemühte sich jene unter hervor- 
brechenden Thränen das schöne Pärchen zutraulich 
zu machen. Es sollte ihr nicht glücken, „Mutter 
soll wiederkommen", erklärte mit schmerzlich zuckenden 
Lippen der Knabe, „eine Großmama brauchen wir 
nicht."

Wie doch ein Wort aus Kindesmuude oftmals 
verwunden, oder zur bitteren Anklage werden kann! 
Die Frau preßte die Hände auf das Herz: „Eine 
Großmama brauchen wir nicht," wie das traf, wie 
das schmerzte! Und ihre eigene Schuld war es, daß 
ein Glück, nach welchem sie sehnsüchtig verlangte, 
ihr versagt bleiben sollte! „Nicht wahr, wir brauchen 
keine Großmama?" wendete sich, der väterlichen 
Zustimmung sicher, der Kleine in diesem Moment 
zu dem herantretenden Mann, der langsam den 
eilenden Kindern gefolgt war. Bestürzt blickte 
dieser auf. Wäre es möglich, diese Dame hier — 
die Frau Senator! Wie es ihm beim Gedanken an 
alle von dieser Frau erfahrenen Kränkungen heiß 
und rot in das eben noch kummerbleiche Antlitz 
stieg! Und die geliebte Heimgegangene, so bemüht 
sie auch gewesen war, ihren Kummer vor ihm ge­
heim zu halten, er hatte es doch gewußt, was ihr 
am Herzen fraß und seinen tiefen Schatten auf ihr 
und sein Glück warf. Und nun es zu spät war, 
kam jene Frau uud wollte da Liebe ernten, wo sie 
keine gesäet hatte — nein, nein, Walter hatte 
recht: die Kinder brauchen keine Großmama.

„Jnes, Walter!" Der Vater rief es, und da 
hielt er die Kleinen auch bereits an der Hand, sich 
mit ihnen zum Gehen wendend. Ein schluchzender 
Laut, der sein Ohr traf, ließ ihn noch einmal rück 
wärts blicken. Die Hände vorgestreckt, als wolle 
sie die Gehenden zurückhalten, auf den Zügen 
Schmerz und Angst, stand dort die Frau.

„Herr Doktor — Richard," rang es sich von 
ihren bebenden Lippen, „lassen Sie uns vergessen!" 
Hatte er recht gehört? Aber noch sümpfte und 
zögerte der Mann. Endlich nahm er den umflorten 
Hut ab und, die sich ihm entgegenstreckende Hand 
fassend, sagte er ohne Groll:

„Um der Todten willen — sei es!"

Lokale Nachrichten.
Ordensverleihungen. Dem emer. Lehrer 

Dammin zu Gumbiuneu, bisher zu Jszlaudszen 
im Kreise Goldap, ist der Adler der Inhaber des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern, sowie 
dem Strafanstalts-Ausseher Lukrawka zu Beutner- 
dorf im Kreise OrtAsburg das Allgemeine Ehren­
zeichen verliehen worden.

Die zweite Weichselkonferenz findet am 
27. d. M. unter dem Vorsitz des Oberpräsidenten 
von Goßler im Landeshause zu Danzig statt. Vor­
aussichtlich werden dieselben ministeriellen Vertreter 
zugegen sein, wie voriges Mal, nämlich als Ver­
treter deu landwirthschastlichen Ministerinms Geh. 
Ober-Reg.-Rath Polle und Geh. Reg.-Rath von

Münstermann, als Vertreter des Finanzministeriums 
Geh. Ober-Finanzräthe Havenstein und Dornbois, 
und als Vertreter des Ministeriums für öffentliche 
Arbeiten Geh. Ober-Reg.-Rath v. Kügelgen und 
Regierungs- und Baurath Germelmann. Ob in 
dieser zweiten Tagung eine Einigung über die Ver- 
theilung der aufzubringenden Kosten zwischen den 
Vertretern der Staatsregierung, der Provinz und 
insbesondere den Vertretern der Deichverbände der 
eingedeichten Niederungen zustande kommen wird, 
kann, so überaus dringend und wünschenswerth ein 
übereinstimmender Beschluß ist, nicht mit Bestimmt­
heit erwartet werden. Allerdings liegt der Deich­
schutz den Deichverbänden ob, und mit dem bis 
dahin staatlichen Meliorationsfonds haben die Pro­
vinzen seit dem Dotationsgesetz die Aufgabe über­
nommen, über die provinziellen Interessen nicht 
hinausgehende Meliorationen mit diesen Mitteln zu 
fördern, so daß der Standpunkt der Ministerial- 
Vertreter, daß es sich hierbei um eine Aufgabe 
handele, welche außerhalb der staatlichen Ausgaben 
und Pflichten liegt, und bei der der Staat sich da­
her auch nur aushilfsweise finanziell betheiligen 
kann, rechtlich vollkommen begründet ist. Anderer- 
seils aber scheuen die Jnteressenvertreter nicht nur 
die gewaltigen Gesammtkosten der Arbeiten — über 
8 Millionen Mark —, denen ja allerdings der 
große Werth der zu schützenden Niederungen an der 
Weichsel und Nogat gegenübersteht, sondern besonders 
auch die nach Vollendung des Werkes unbedingt 
entstehenden dauernden Lasten und Leistungen. Es 
verlautet denn auch bestimmt, daß einer der größten 
in Betracht kommenden Deichverbünde fest entschlossen 
ist, seine ablehnende Haltung zu bewahren. Bei 
der großen Wichtigkeit der unbedingt nothwendigen 
Schlußregulirung des Hochwasserabflußgebietes auch 
in seinen oberen Theilen wäre es wünschenswerth, 
daß bei gegenwärtigem gröstmöglichsten Entgegen­
kommen in der nächsten Konferenz einigende Be­
schlüsse zu Staude kämen.

Bernfteinhandel. Der Geh. Kommerzienrath 
Becker sandte vor kurzem an den Obermeister der 
Danziger Bernsteindrechslerinnung ein Schreiben, in 
dem er als Bedingung für die fernere Bernstein­
lieferung forderte, daß kein Fabrikant an einen 
Bernstein-Jmitateur Rohstoff verkaufen sollte. Im 
Anschluß hieran wurden die hiesigen Fabrikanten 
von deni Polizeipräsidenten aufgefordert, heute auf 
dem Polizeipräsidium zu erscheinen uud dort die 
verlangte» Erklärungen schriftlich abzugeben. Das 
Ergebniß dieser Konferenz auf dem Polizeipräsidium 
war, daß von 26 Bernsteinwaarensabrikanten aus 
Danzig und Umgegend nur drei die Forderung des 
Herrn Becker unterzeichneten; die anderen ver­
weigerten die Unterschrist. Zur weiteren Erörterung 
der Angelegenheit findet heute eine allgemeine Ver- 
sammlung der Bernsteinindustriellen statt. In dieser 
Versammlung sollen die Forderungen deS Herrn 
Becker gegenüber zwei Hauptforderungen der hiesigen 
Industriellen aufgestellt werden und zwar, daß 
Becker ohne weiteres den sogenannten Abfallbern­
stein, der hauptsächlich an Jmitateure verkauft wird, 
zurücknimm: und sich weiter zu regelmäßiger, 
prompter Lieferung von Rohmaterial verpflichtet.

Schluß des Bromberger Kanals. Zur 

Plebejer, und Rudolf —" sie zieht verächtlich die 
Schulter.

Hochaufgerichtet steht Martha vor ihr. Ihre 
Stimme klingt fest und kalt:

„Ich glaube, Dein Wagen ist vorgefahren, — 
Du kommst sonst in die Dunkelheit!"---------

Lange war das Knarren der Räder draußen 
auf der Straße verhallt, aber Frau Martha stand 
noch immer am Fenster und sah in den Schnee­
sturm. So schwer hatte es sich aus ihr junges, 
unerfahrenes Herz legen wollen.

„Pah — Unsinn! Die alte Giftschlange!"
Und dann war alles vergessen über das freudige 

Warten aus den Gatten.
Ja nun kommt es aber doch wieder, dies kalte 

Gefühl. Sie kennt sie ja schon lange, die Geschichte, 
wie Lene's Vater dem Gatten das Leben gerettet, 
aber —, nein, wie feurig er für die Aufnahme des 
Mädchens in sein Haus spricht. Es ist doch 
auffallend!

„Die alte Trine thut's so wie so nicht mehr 
lange allein, und wenn dann erst einmal auch 
noch —"

Sie wird sehr roth uud senkt den Kopf einen 
Augenblick. Dann kommt es zögernd heraus:

„Du könntest aber doch sonst für Lene sorgen; 
warum denn gleich ins Haus nehmen. Wer weiß, 
wie sie ist!"

Ganz überrascht blickt er sie an. Heute Morgen 
war sie doch ganz anderer Ansicht gewesen.

„Martha! Wie kannst Du nur so sprechen! 
Das Kind ist in Noth und ich wollte, — wo 
bliebe da meine Dankbarkeit?"

„Nun ja denn, wenn Du es durchaus willst."
Er fühlt etwas wie eine Enttäuschung. So 

wenig vermag sie mit ihm gleich zu fühlen.
Früher als sonst steht er verstimmt von: Tisch 

auf, und die junge Frau sitzt allein drüben.
Der Platinstift will heute den sonst so flinken 

Fingern nicht folgen. Martha wirft ihn endlich 
hin und bricht in Thränen aus, für welche sie 
selbst eigentlich keinen rechten Grund weiß.

Aber am solgenden Morgen ist alles vergessen 
und ausgeglichen.

Josef bekommt den ehrenvollen Auftrags im 
äußersten Falle Fräulein von Langenbach sogar 
diplomatisch abzuweisen, wenn sie erscheinen sollte, 
und dieser hat auch alsbald Gelegenheit, denselben 

mit dem besonderen Privatgefühl tiefinnerster 
Genugthuung auszuführen.

Das junge Paar freut sich immer mehr auf den 
Hochzeitstag. Martha ist wieder munter wie eine 
Lerche.

Eines Morgens beginnt sie das mühselige Werk, 
den umfangreichen Schreibtisch des Gatten, aus dem 
beständig eine malerische Unordnung herrscht, abzu- 
stäuben und gründlich aufzuräumen. Blatt für 
Blatt wird gesichtet und dann an Ort und Stelle 
gelegt. Da, — ein leeres! Nein, — richtig —da 
steht ja etwas! Das Ganze scheint das Fragment 
eines Briefes und muß von diesem getrennt, aus 
Versehen liegen geblieben sein. Sie liest! — 
Immer größer und starrer heften sich die runden 
braunen Kinderaugen auf das Blatt in ihren 
zitternden Händen:

„— und Du weißt ja selbst, Alter, — die 
„Rothen" sind eben das einzig Richtige. Der alte 
Selbig will mir zwar immer andere aufhängen, 
aber ich fall' nicht darauf herein. Ich bleibe der 
alten Liebsten getreu, was Du hoffentlich trotz 
Deiner Verheiratung auch gethan hast. Ich hoffe 
bestimmt, daß Du nächstens 'mal kommst, dann 
wollen wir vereint zur rothen Gretel wandern! 
Lasse Dir übrigens einen guten Rath geben — 
Alterchen —, halte Dir immer eine der „Rothen" 
bereit als Trösterin in bösen Stunden, deren es 
im Eh'stand genug geben soll, wie ich mir habe 
sagen lassen."

Hier ist der Bogen zu Ende! Er entfällt den 
bebenden Fingern, die ihn krampfhaft umschlossen 
gehalten hatten.

EntsetzlichT Und das ist die Schrift Dr. Kanter's, 
der, wie Tante Jsabella "sagte, schon immer der 
liegerliche Intimus Rudolfs gewesen war Der 
will ihm also die rothe Lene auf diese gute Manier 
ins Haus bringen!

Vergeblich regt sich in dem Herzeu der jungen 
Frau innerer Protest gegen diese absurde Annahme 
und spricht warm für das treue Wesen und den 
ehrlichen, offenen Charakter des Gatten.

Und Tante Jsabella muß das gewußt haben!
Der Herr Oberförster findet den Sonnenschein 

nicht wieder in seinem Hause, der sonst in allen 
Ecken genistet hatte. Heimgekommen an jenem 
Mittag, — ahnungslos, — hatte er eine ganz 
Andere, als seine Martha wiedergefunden.



Ausführung der nothwendigen Ausbesserungen in 
den Kanalhaltungen und an den Bauwerken des 
Bromberger Kanals, der unteren Brahe und der 
kanalisirten oberen Netze werden diese Wasserstraßen 
mit Eintritt des Frostwetters bezw. des Eisstandes, 
spätestens jedoch am 5. Dezember d. I. bis Ende 
März 1898 für die Schifffahrt und Flößerei 
gesperrt werden.

Das erste Danziger „Mädchenheim" wird 
am 28. November für Frauen und Mädchen aus 
der dienenden und arbeitenden Klasse eröffnet werden. 
Es befindet sich in der Ritterstraße Nr. 24, dem 
„Mädchenhort" gegenüber.

Ein Privilegium. Vor kurzem theilten wir 
mit, daß die Kanter'sche Hofbuchdruckerei in Marien- 
werder am 11. Dezember ihr 125 jähriges Bestehen 
feiert. Nun theilt uns ein Freund unseres Blattes 
mit, daß er im Besitze eines Gesangbuchs vom 
Jahre 1782 sei, zu dessen Druck und Verlag obige 
Druckerei folgendes Privilegium erhalten hat: 

Privilegium
über den Druck und Verlag des neuen Gesangbuches 

in teutscher und polnischer Sprache
für den Hofbuchdrucker Johann Jacob Kanter.

Demnach bey Seiner Königlichen Majestät von 
Preußen etc., Unserm Allergnädigsten Herrn, der Hof- 
Buchdrucker Johann Jacob Kanter allerunterthänigst 
Ansuchung gethan, ihm den privativen Druck und Verlag 
des neuen, bey den evangelisch-lutherischen Gemeinden 
in Westpreußen einzuführenden Gesangbuches sowohl in 
teutscher als polnischer Sprache allergnädigst zu be­
willigen, und derselbe zugleich hiebey mit Genehmigung 
des geistlichen Departements folgende Bedingungen 
übernommen hat:

1, Sechs Bogen Mittel- und Fünf Bogen gröbern 
Druck, beyde auf gutem Druckpapier nicht höher 
als zu einen Ggr. oder 4 gr. prß. zu verkaufen;

2, die Uebersetzung in die polnische, durch einen 
beyder Sprachen vollkommen kundigen Mann, in 
Versen und mit Beibehaltung der Melodien, auf 
seine Kosten zu besorgen; auch sothane Ueber­
setzung auf gleiche Art zu debitiren, und

3, einer icbert, sowohl teutschen als polnischen Kirchen, 
worin dieses Gesangbuch eingeführt wird, zum 
Besten derArmen, ein für allemal zehn Exemplarien 
unentgeldlich abzuliefern.

Als privilegiren und begnadigen Höchstgedachte Sr. 
Königl. Majestät Kraft dieses oberwehnten Hof-Buch­
drucker Johann Jacob Kanter, deßen Erben und Erb- 
nehmen, mit dem Druck und Verlag dieses neuen Gesang­
buches in allen Formaten dergestalt, daß außer ihnen 
niemand in Westpreußen, mit Inbegriff des Netze- 
Districts, und des Bischofthums Ermeland, sothanes 
neue Gesangbuch in teutscher Sprache zu drucken oder 
zu verlegen, noch diejenige Exemplarien, welche in den 
übrigen Königlichen Landen mit besondern Privilegien 
gedruckt oder außerhalb derselben etwa nachgedruckt 
werden möchten, in Westpreußen inclusive des Netze- 
Districts und des Bischofthums Ermeland einzuführen, 
und daselbst heimlich oder öffentlich zu verkaufen; in 
Ansehung der Uebersetzung dieses neuen Gesangbuches 
in die polnische Sprache aber keiner außer ihnen in den 
gesummten Königl. Landen und Provinzien dergleichen 
Handlungen, zum Nachtheil des ihnen wegen dieser 
Uebersetzung in den sämmtlichen Königl. Landen ver­
statteten ausschließenden Rechts zum Druck und Debit, 
zu unternehmen befugt seyn soll, bey Confiscation aller 
Exemplarien, sie mögen bey dem Verkäufer oder Käufer 
gefunden werden, wie auch bey einer Geldstrafe von 
Zweihundert Reichstha'er, wovon die eine Hälfte dem 
Königl. Fisco, die andere Hälfte aber nebst den 
Exemplarien dem privilegirten Verleger und dessen 
Erben zu entrichten ist.

Mehr Höchstgedachte Seine Königliche Majestät 
wollen auch" den Jmpertranten und dessen Erben hiebey 
jederzeit allergnädigst schützen und erhalten.

Wogegen aber auch dieselben bei Verlust dieses

Privilegii gehalten sind, nicht nur den oberwehnten 
Bedingungen genau nachzuleben, sondern auch von 
jedem Druck und Format Bier gebundene Exemplarien 
an das Lehns-Archiv allhier, nicht weniger die gewöhn­
liche Exemplarien an bte hiesige Königliche Bibliothek 
auf ihre Kosten einzuliefern.

Urkundlich unter dem aufgedruckten Königl. Lehns- 
Siegel. So geschehen und gegeben zu Berlin den 
28ten Februar 1781. (L. 8) Auf Seiner Königlichen 
Majestät Allergnädigsten Special-Befehl

von Muenchhausen.

Aus den Provinzen.
Dirschau, 19. Nov. Der Kaufmann S. in 

Dirschau, der von der jüdischen Gemeinde zur 
Zahlung von Synagogen-Beiträgen für das Steuer­
jahr 1897/98 herangezogen worden ist, hat seine 
Befreiung von dieser Steuer im Wege der Klage 
nachgesucht und zur Begründung der letzteren aus­
geführt daß er aus der jüdischen Gemeinde rechts- 
wirkfam ausgetreten sei und daher nicht mehr zu 
den Beiträgen herangezogen werden könne. Die 
Synagogen-Gemeinde hat hingegen zur Begründung 
des Besteuerungsrechts geltend gemacht, daß die 
Austritts-Erklärung nicht in rechtsverbindlicher Form 
erfolgt fei. Der Bezirksausschuß hat nach vor­
heriger Beweisaufnahme durch Einsicht in die Akten 
des Kgl. Amtsgerichts in Dirschau dahin erkannt, 
daß der Austritt aus der Gemeinde in rechtsver­
bindlicher Form erfolgt sei, und das Kläger in­
folgedessen nicht die Verpflichtung habe, die ver­
langten Beiträge an die Synagogen- Gemeinde 
zu zahlen.

Konitz, 19. Nov. Heute begann vor dem hie­
sigen Schwurgericht der Prozeß gegen den Schmied 
Paul Knich aus Skietz bei Flatow wegen Mordes 
und Mordversuches. Nach der Anklage soll K. 
den schwachsinnigen und taubstummen Martin Knich 
aufgehetzt haben, seine (des Martin K.) Eltern zu 
ermorden, welche That Martin Knich am 29. De­
zember v Js. ausführte, indem er zuerst seinen 
Vater mit einem mächtigen Beilhieb auf dem Hofe 
niederschlug und dessen Leiche in den Brunnen 
warf, sodann nach der Wohnstube eilte,
seine Mutter durch zwei Axthiebe schwer
verletzte und dann auf die Straße 
lief und dort noch eine ihm entgegenkommende Frau 
mit einem Zaunpfahl tödtete. Es sind 35 Zeugen 
und vier Sachverständige, darunter zwei Taub­
stummenlehrer, geladen und zwei Tage für die 
Verhandlung in Aussicht genommen. Der Angekl. 
bekannte sich nicht schuldig und bestritt, mit dem 
Taubstummen seit Jahresfrist zusammengewesen zu 
sein. Das Verhör des letzteren gestaltete sich sehr 
zeitraubend und wenig erfolgreich, doch fielen die 
übrigen Zeugenaussagen sehr ungünstig für den An­
geklagten aus.

Schwetz, 19. Nov. In Schwetakowo ist der 
Altsitzer Gackowski beim Brande seines Wohnhauses 
in den Flammen umgekommen. Ein Knecht 
erlitt bei den Rettungsarbeiten lebensgefährliche 
Brandwunden.

Rehhof, 19. Nov. Die Gemeinde Gr. Schar- 
dau hegt die Absicht, zur Verhütung von künftigen 
Ueberschwemmungen den Wall, welcher die 
Gr. Schardauer Ländereien umgiebt, zu erhöhen 
und zu verstärken. Dem gegenüber aber erheben

I die Gemeinden Montauerweide und Zanzigerweide 
Bedenken. Zur Prüfung dieser Einwendungen 
waren zwei Kommissare des Regierungspräsidenten, 
Reg.- und Baurath Biedemann und Reg.-Assessor 
Glasier, der Landrath des Kreises Stuhm von 
Schmeling und die Betheiligten der Ortschaften an 
Ort und Stelle erschienen. Die Verhandlungen 
werden noch weiter geführt.

Stuhm, 19. Nov. Vorgestern Abend begaben 
sich die Dienstleute des Hofbesitzers Tietz in Port- 
schweiten in die Scheune, um Futter zu holen. 
Sie bemerkten einen starken Brandgeruch und 
fanden einen brennenden Torfziegel in einen 
Lappen gewickelt unter dem Dache der Scheune. 
Es gelang ihnen zwar, den brennenden Torfziegel 
zu entfernen, doch das Feuer hatte schon weiter 
um sich gegriffen, so daß die Scheune mit vollem 
Einschnitt bald in Flammen stand; auch der Vieh­
stall wurde vom Feuer ergriffen und ist mitver­
brannt. Das Vieh konnte gerettet werden. Der 
Brandstifter ist noch nicht ermittelt.

G Stuba, 19 Nov. Die Laache, die schon 
mit einer solchen starken Eisschicht bedeckt war, daß 
Erwachsene darüber gehen konnten, ist in diesen 
milden Tagen wieder ganz eisfrei. Zwei Kinder 
des Zimmermanns E. sind bereits auf einer schwachen 
Stelle eingebrochen und wären sicher ertrunken, wenn 
nicht zufällig einige Arbeiter gekommen und sie ge­
rettet hätten.

Marienburg, 19. Nov. Heute fand im ka­
tholischen Marienkrankenhause die Einweihung 
der neuerbauten Kapelle des Hauses statt. Außer 
den Spitzen der Behörden hatten sich eine große 
Anzahl Geistliche des Dekanats Marienburg, der 
Kirchenvorftand und viele andere Herren eingefunden. 
Die Weiherede hielt Dekan Dr. Ludwig. An diese 
Feierlichkeit schloß sich ein zweiter Festakt, nämlich 
das 25 jährige Jubiläum der Schwester Elisabeth 
Raue als Oberin des Marienkrankenhauses. Die 
Doppelfeier schloß mit einem Festmahl in der ehe­
maligen Kapelle. Die neuerbaute Kapelle ist erst 
im Rohbau fertig, doch dürfte die vollständige Fer­
tigstellung nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Bromberg, 19. Nov. Zu Ehren des Herrn 
Lindner, der, nachdem er 50 Jahre lang der 
Stadtverordneten - Versammlung angehört 
hat, aus derselben ausscheidet, da Ende dieses Jahres 
sein Mandat abläuft und er eine Wiederwahl mit 
Rücksicht auf sein hohes Alter abgelehnt hat, geben 
am Montag Abend die städtischen Behörden in 
Lengnings Hotel ein Festmahl.

Königsberg, 19. Nov. , Der Wachtmeister 
Jakobeit vom hiesigen 3. Kürassier-Regiment hat 
sich in der vorletzten Nacht aus unbekannten Grün­
den erschossen.

Königsberg, 18. Nov. Die Stadt Königs­
berg besitzt ein an modernen Bildern reiches 
Stadtmuseum. Wie alljährlich, wurden auch 
dieses Jahr für etwa 18000 Mk. eine Anzahl 
Gemälde bekannter Meister angekauft. An. den 
sieben Neuerwerbungen läßt sich in künstlerischer 
Hinsicht nichts aussetzen; doch muß man bedauern, 
daß lediglich Landschaftsbilder erworben worden 
sind, zumal das Königsberger Museum einen empfind- 
lichen Mangel an religiösen Darstellungen leidet, 
mit Geschichts- und Landschaftsbildern hingegen

reichlich versehen ist. Angekauft wurden folgende 
Gemälde: „Der Haidebach" von Eugen Bracht, 
„Abend im Walde" von Ferdinand Keller (1894), 
„Straße im Schwarzwald" von Hugo Knorr, 
„Straße in Amsterdam" von Hans Herrmann, 
„Faraglioni bei Capri" von W. Hamacher, „Im 
Bredszeller Moor" von Richard Friese, ein kleines 
Affenbild „Der Kritiker" von Gabriel Max. Am 
meisten fesselt von den genannten Kompositionen 
Knorr's Bild „Straße im Schwarzwald" mit einem 
im hellen Sonnenschein die abschüssige Landstraße 
herabfahrenden Ochsengespann, und Friese's „Breds­
zeller Moor", ein prächtiges großes Landschaftsbild 
aus dem ostpreußischen Forstrevier „Jbenhorst" mit 
einem stattlichen Elch im Vordergründe.

Goldap, 17. Nov. Neulich ging unserer 
Polizeibehörde ein anonymes Schreiben zu, in 
welchem ein hiesiger Einwohner beschuldigt wurde, 
die Pferdeschlächterei hierorts seit einiger Zeit 
heimlich, und zwar in ziemlich bedeutendem Um­
fange, betrieben zu haben. Durch die infolge 
dieser Denunciation angestellten Recherchen wurden 
die im Briefe behaupteten Thatsachen für richtig 
befunden und als Meister dieses großstädtischen 
Gewerbes der Rentner St. ermittelt. Bei der an­
geordneten Haussuchung wurden bei ihm in einem 
Verstecke mehrere Fässer eingesalzenes Pferdefleisch 
vorgefunden. Außerdem ist konstatirt worden, daß 
St. das Schlachtgeschäft au einigen verborgenen 
Stellen der Goldaper Feldmark betrieben hat und 
daß von ihm in kurzer Zeit etwa zwölf bis vier­
zehn Rosinanten geschlachtet worden sind. Ueber 
die Verwendung des Fleisches sind bis jetzt keine 
bestimmten Ermittelungen gemacht worden. Vor 
etwa 14 Tagen hat St. vor dem Jnsterburger 
Thor auf einer gepachteten Ackerparzelle zu Schlacht­
zwecken einen geräumigen Holzschuppen errichten 
lassen. Ob die von 'hm gemachten Angaben, daß 
das Pferdefleisch lediglich in seinem eigenen Haus­
halte als Hundefutter und zur Schweinemast 
Verwendung gefunden habe, sich bewahrheiten 
werden, dürfte wohl bald durch die energischen 
Nachforschungen der Polizeibehörde festgestellt werden.

Bevor Sie Seiden­
stoffe kaufen, be­
stellen Sie zumVer- 
gleiche die reich­

haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei

MICHELS &CÜ* BERLIN
Königl. Niederländ. Hoflieferanten • Leipziger Strasse 43. 
Deutschlands grösstes Specialhaus für Seidenstoffe und Sammete.

bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen­
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myi rhen-Creme bei ^tSUUtverlctZ- 

ueigen, HauileicSen, Wundsein der
Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
»chleohthellenden Geschwüren etc. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. D8J5T Unübertroffen auch als 
Toiletton-Crfime. "2DQ Erhältlich in grossen Tuben in 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken.

Blaß, mit eingekniffenen Lippen und einer ganz 
bösen Falte zwischen den Brauen, hatte sie ihm 
mit vor Zorn bebender Stimme plötzlich rund heraus 
erklärt, nie und nimmermehr jene Seite in ihr Haus 
nehmen zu wollen. Er meinte wirklich sich verhört 
zu haben. Ja, wie konnte sie denn so plötzlich 
ihre Meinung ändern. Sie hatte ihm doch noch 
selbst den Brief abfasien helfen, worin er dem 
armen Mädchen sein Haus als Zufluchtsstätte bot? 
Sie war überhaupt eiue Andere, und das mit einem 
Schlag. Vergeblich versuchte er mit dem lang- 
müthigsten Bitten und Schmeicheln, endlich mit 
Unmuth, ihr den Grund ihres plötzlich veränderten 
Wesens zu entlocken.

Sie blieb starr und ungerührt und lebte neben 
ihm hin wie umgewechselt. Wenn er aber kaum 
das Haus verlassen hatte, kam Tante Jsabella, um 
mit der Miene maßlosen Triumphes ' den großen 
Lehnstuhl wieder einzunehmen und Unmengen von 
Kaffee zu schlürfen, was sie keineswegs hinderte, 
der jungen Frau eine Schauergeschichte nach der 
andern zu erzählen, die alle darin gipfelten, die 
Scheußlichkeiten der Männer, insbesondere der 
„Bürgerlichen" darzuthun und regelmäßig damit 
schloffen: „Und deshalb bin ich Jungfrau geblieben!"

Tag auf Tag vergeht — und keines findet das 
erlösende Wort.

Der jungen Frau drückt es freilich fast das 
Herz ab, wenn sie sieht, daß das Gesicht des Gat­
ten immer blasser und finsterer wird. Dann aber 
knistert wieder der schreckliche Brief, den sie bestän­
dig mit sich herumträgt, in ihrer Tasche, und aufs 
neue wallt es in ihr auf, trotziger, böser als je. 
Kurz vor beni Hochzeitstage erklärt er einfach, auf 
ein auf dem Tisch liegendes Schreiben vom Ober- 
forstamt weisend, daß er auf mindestens vier Wochen 
verreisen müsse. Sie sieht ihn scheiden, kalt und 
ungerührt. Nein, nicht ungerührt!

Bald zehrte die Sehnsucht nach dem abscheulichen 
Mann sie fast auf; und sie weiß nun schon tagelang 
nichts mehr von ihm. So einsam und allein ist sie 
in dem verschneiten Wald. Tante Jsabella hat die 
Gicht und liegt übel gelaunt im Bett. Und sonst 
hat sie ja Niemanden.

Martha braucht ein bischen Papier, uni neue 
Wolle zu wickeln. Sie greift nach dem ersten, besten 
Stückchen in die Holzkiste.

Nein, das ist ja ein glänzender, beschriebener 
Bogen.

— „Damit Du doch auch eine solche Trösterin 
hast, kündige ich Dir bereits schon jetzt an, — daß 
ich Dir für Deinen „jugendlichen Keller" zu Dei­
nem ersten Hochzeitstage per Fracht eine Kiste voll 
Deiner geliebten „Rothen" zusenden werde. Der 
alte Selbig — hochehrenwerther Besitzer der 
,,Runden Gretel", hat sie mir großmüthig überlassen, 
da „Du es bist."

Grüße mir Frau Martha, lebe wohl, alter 
Knabe — Fiducit!

Dein treuer Otto Kanter."
Entgeistert starrt Martha auf das Blatt, das 

die Fortsetzung des neulich gefundenen Briefes bildet. 
Dann jauchzt sie gerade hinaus, daß die alte Trine, 
die Hände voll Mehl und Teig, aus der Küche 
hereingestürzt kommt, und Josef draußen im Hof 
das Beil fast aus den Händen gleiten läßt. Sie 
rennt nach oben und lacht und lacht, um gleich 
darauf bitterlich zu weinen, aus Reue über ihr 
kindisches, abscheuliches Mißtrauen und dummes 
Betragen.

„Der Gute, Liebe, ob er je verzeihen wird?" 
Wenn er nur erst da wäre!
In fieberhafter Haft geht sie an all die un­

vollendeten Arbeiten und ist längst fertig, aber — 
er kommt nicht!

Ein Tag vor dem Feste ist's. Draußen liegt 
der Schnee fußhoch und fest gefroren, auf den 
Zweigen der Bäume glitzert er in tausend Krystallen. 
Ein scharfer Nordost geht, — aber Frau Martha 
verreist dennoch. Josef muß mit, und am Abend 
desselben Tages steht ein kleines, dem Aussehen 
nach nicht 14 jähriges Mädchen mit verhärmtem 
Gesicht und wundervollem rothen Haar, verschüchtert 
in der großen Stube und läßt sich von der „schönen 
Frau, die aussieht wie ein Engel," aus all den 
warmen Hüllen schälen.

Dann bringt Josef all' die gefertigten Herrlich­
keiten herein. Es geht an ein Aufbauen und 
Schmücken, daß dem Lencheu die Augen übergehen 
wollen. Nun ist alles bereit; aber — er ist noch 
immer nicht da. Eine namenlose Angst bemächtigt 
sich ihrer. Wenn ihm etwas geschehen wäre! —

Plötzlich — Schellengeklingel! Sie stürzt an's 
Fenster, um enttäuscht die Hände zu ringen. Wie 
ein Riesenkoloß steht der große Postschlitten, der 
die Frachtgüter besorgt, im nächtigen Dunkel vor 
der Thüre. Josef und der Fuhrmann tragen keuchend 
eine mächtige Kiste herauf und setzen sie zu ihren 
Füßen nieder. „Vorsicht" steht darauf. Das un­
selige Geschenk Dr. Kanters! Die „Rothen!" Sie 
kauert an der Kiste nieder und schluchzt herzbrechend.

Sie hört nicht die Stimme unten mit dem 
Fuhrknecht verhandeln, hört nicht die Treppe knarren 
unter den bekannten Tritten, und das rasche Oeffnen 
der Thüre.

„Martha!" — „Rudolf!" — Sie liegt an 
feinem Herzen. —

„O Martha, der tiefe, tiefe Schnee, — ich 
konnte ja nicht eher konnnen, denn das, — nein 
das wollte ich nicht!"

„Rudolf, — kannst Du mir denn verzeihen, — 
Tante Jsabella, — die „Rothen" — ich--------- "

Er küßt ihr die gestammelten Worte, von deren 
Sinn er keine Ahnung hat, von den zuckenden 
Lippen. — ----------

Die Lampe ist fast ausgebrannt; es ist beinahe 
dunkel in dem Zimmer, in das ein paar lange, 
zitternde Mondstrnhlen durch die Vorhänge dringen.

Frau Martha's Beichte ist zu Ende. Der Ober- 
förster, in dessen Augen einige Helle Tropfen ge­
funkelt hatten, lacht nun, daß ihm jetzt davon die 
Thränen kommen.

„O Du süße, liebe Tante Jsabella! Ja, ja, 
die „Rothen"! Lenchen, nur rasch noch eine!" —

Von Nah und Fern.
* Russische Verbrüderungsmusik ertönt 

gegenwärtig in Paris. Die Kapelle des Preobra- 
fchenski-Regiments ist, wie schon gemeldet,. dort 
eingetroffen. Sie ist Militär- und Symphonie-Ka­
pelle zugleich und besitzt an vierzig geschulte Sänger; 
letztere tragen, um die Fahne gruppirt, die patriotischen 
Gesänge des heiligen Rußlands, wie sie den ein­
zelnen Regimentern eigen sind, vor. Eine gewisse 
Enttäuschung bereitete die Ankunft der Preobaschenski- 
Kapelle; ihre Mitglieder sahen wie gewöhnliche 
Touristen aus und waren in ihren Reiseanzügen 
von andern Menschenkindern durchaus nicht zu 
unterscheiden. Indessen hätte man schon sagen 
können, daß die armen Musiker, die auf eigene 
Kosten reisten, nicht in der Lage waren, vor der 
Ankunft die Anzüge zu wechseln und in Galauniform 
zu erscheiuen. Der Empfang auf dem Nordbahn­
hofe, dem der russische Militärattachee General 
Fredericks beiwohnte, fiel daher wenig feierlich aus. 
Dafür aber ging es um so herzlicher her in der Pepiniere- 
Kaserne gegenüber der Augustin-Kirche, wo ihnen das 28. 
Linienregiment Gastfreundschaft gewährt; seine Kapelle 
empfing sie im Hofe mit dem Preobraschenski-Marsche 
und der Marseillaise, und unter Hurrahrufen ging 
es in das Refektorium, die frühere Regimentsschuster- 
Werkftätte, die man mit russischen und französischen 
Fahnen zweckentsprechend ausgeschmückt; dort wartete 
ihrer ein Imbiß, der mit Trinksprüchen gewürzt 
und mit Champagner begossen wurde. Nach der 
langen Fahrt von Petersburg bis n£er
sehnten die russischen Kameraden sich bald nach der 
verdienten Ruhe. In Rußland und Deutschland 
hatten sie sich mit Wagen dritter Klaffe begnügen 
müssen; erst an der französischen Grenze wurde 
ihnen die erste Wagenklasse zur Verfügung. gestellt. 
Um sie in Paris vor Kundgebungen zu schützen, die 
ihnen zuletzt etwas unbequem weiden dürften, ist 
ihnen von der russischen Botschaft verboten worden, 
einzeln auf der Straße in Uniform zu erscheinen; 
als Vorwand dient der Umstand, daß die Kapelle 
nicht amtlich, sondern als Privatknpelle auftritt, 
die Geschäfte machen toitt. Sonntag Mittag 
nun begann ihre Wirksamkeit mit dem 
Empfang durch deu Präsidenten der Repu­
blik im -Elysee. Vorher aber wurden sie im 
Kasernenhof als Gruppe photographirt; sie erschie­

nen dort zum ersten Male in Uniform, Astrachan­
mützen, dunklen Hosen mit Goldlitzen und milche 
kaffeefarbenem Leibrock mit rothem Kragen. Es 
konnte wirklich nicht ausbleiben, daß die Kapelle 
der 28er mit ihnen zu einer Gruppe vereinigt zu 
sein wünschte; und daraus entstand dann ein gro­
ßes, 118 Köpfe umfassendes Verbrüderungsbild. 
Die beiden Kapellmeister Friedmann und Leblau, 
reichten sich die Hände, und ihrem Beispiel folgten 
die übrigen. Gegen 3 Uhr setzte sich die Kapelle 
nach dem Elysee in Bewegung. Der Präsident hieß 
sie im Festsaale mit seinem verbindlichsten Lächeln 
willkommen, und dann begann das Konzert, dem 
u. A. der russische Botschafter mit Gemahlin, die 
Präsidenten des Senats und der Kammer und ei­
nige Minister beiwohnten. Nach Beendigung des 
ersten Theiles ließ der Präsident es sich nicht neh­
men, ihnen sein „Guten Morgen, Kinder" auf 
russisch zuzurufen, was die gut geschulte Kapelle so­
fort mit dem Wunsche: „Wir wünschen Ew. Exzellens 
gute Gesundheit" beantwortete. Später hielt er an 
sie eine kleine Ansprache. Gegenwärtig kümmert 
sich allerdings niemand um die Russen, da der 
Fall Dreyfus das ganze Interesse der Pariser in 
Anspruch nimmt. Diese Angelegenheit beherrscht 
Parlament, Presse und Unterhaltung. Vergebens 
bestimmen Hausfrauen bei Diners und Empfängen, 
daß jeder Gast, der den Namen Dreyfus ausspricht, 
Strafe bezahlen muß; man bezahlt und fällt ein­
ander in die Haare. Neben, dieser Angelegenheit 
giebt es nichts anderes. „Figaro" jammert, die 
Preobraschensken würden voraussichtlich bankbrüchig 
werden, da sich niemand um sie kümmere und die 
Blätter nicht einmal mehr verzeichnen, wo sie 
spielen.

Heiteres.
Wichtiger Zusatz. Gastwirth (einen neu- 

eintretenden Kellner unterweisend): Seien Sie nie 
^dringlich, sondern immer zuvorkommend gegen die 
Gäste. Benehmen Sie sich stets würdig und ernst. 
Sprechen Sie stets leise und ruhig und nehmen 
Sie vor allen Dingen den Finger aus der 
Suppe.

— Ein neues Amt Theaterdirektor: Ich 
kann keinen Schauspieler engargiren, mein Lieber, 
ich gebe ja nur Pantomimen. Herabgekommener 
Schauspieler: Könnten Sie mich denn nicht we­
nigstens dabei als Souffleur verwenden, Herr Di­
rektor?

— Modern. Tochter: Ich habe jetzt meine 
Prüfung in den Elementarfächern abgelegt, jetzt muß 
ich noch Physiologie, Psychologie und Biologie stu- 
diren! Mutter: O nein, mein liebes Kind, jetzt 
wirst du zunächst Kochologie, Waschologie, Abstaub- 
ologie und Strickologie studiren! Binde Dir mal 
gleich eine Schürze vor!


